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  1.


  


  Nenn’ ihn nicht mit Namen, denn er hat keinen. Er kannte nicht die Bedeutung von Name, noch die irgendeines anderen Wortes. Er hatte keine Sprache, denn er war niemals mit einem anderen Lebewesen in Berührung gekommen, in all den Milliarden von Lichtjahren, die er vom weit entfernten Rande des Universums durch den leeren Raum zurücklegte, in all den Milliarden von Jahren, die er für seine Reise benötigte. Denn soviel er wußte – oder jemals gewußt hatte – war er das einzige Lebewesen im gesamten Universum.


  Er war nicht geboren worden, denn es gab niemand, der ihm gleich war. Er war ein Stück Fels, maß knapp über einen Kilometer im Durchmesser, und schwebte frei im All. Es gibt Myriaden solcher kleiner Welten, doch sind diese nur totes Gestein, leblose Materie. Er war sich seiner bewußt, war eine Wesenheit. Eine zufällige Kombination von Atomen hatte ihn zu einem lebenden Wesen gemacht. Nach unserem gegenwärtigen Wissen ereignete sich solch ein Zufall nur noch ein zweites Mal, in Unendlichkeit und Ewigkeit. Er fand im Urschlamm der Erde statt, wo Karbonatome fühlendes Leben formten, das sich vermehrte und entfaltete.


  Sporen waren von der Erde durch den Raum getrieben und hatten sich auf den nächsten zwei Planeten festgesetzt, Mars und Venus, und als eine Jahrmillion später der Mensch auf ihnen landete, wurde er dort von einer Pflanzenwelt empfangen. Doch obgleich sich diese von der irdischen unterschied, war sie von Mutter Erde geboren worden. Terra, und nichts als Terra, war der Ursprung allen Lebens.


  Er, die Wesenheit aus den weiten Tiefen der Galaxis, vermehrte sich nicht. Er verblieb einzigartig und allein. Auch entwickelte er sich nicht, nur seine Erkenntnis und sein Wissen stiegen. Er besaß keine Sinnesorgane, und doch lernte er, das Universum um sich herum wahrzunehmen. Einer Sprache war er nicht mächtig, also lernte er, Beschaffenheit und Wirkungsweise des Alls zu verstehen und im Bewußtsein dieser Dinge fähig zu sein, sich frei durch den Raum zu bewegen – und noch vieles andere zu tun.


  Nenn ihn einen denkenden Fels, einen intelligenten Planetoiden.


  Nenn ihn eine groteske Laune der Natur, und im biologischen Sinne: eine zufällige Variation der Norm.


  Nenn ihn ein Phänomen, ein Phänomen im Raum.


  Er durchstreifte den Raum, doch nicht auf der Suche nach anderem Leben, anderem Bewußtsein, denn er war schon seit langem davon überzeugt, daß keines existierte.


  Er war nicht einsam, denn er konnte sich von Einsamkeit keinen Begriff machen, auch nicht von Gut und Böse, denn ein Wesen, das von allem Anfang an allein war, kannte weder dies noch jenes.


  Und Moral entsteht nur aus unserem Verhalten zueinander. Unter Gefühlsbewegung konnte er sich nichts vorstellen, außer man bezeichnete das Verlangen, Wissen und Erkenntnis zu vergrößern, ein Gefühl. – Ein Verlangen, das wir Neugierde nennen.


  Und jetzt, nach Jahrmilliarden – weder jung noch alt – näherte er sich allmählich einer kleinen gelben Sonne, um die neun Planeten kreisten.


  Es gab viele von dieser Sorte …


  


  


  2.


  


  Nenn ihn Crag; er hörte auf diesen Namen. Doch dies ist nicht so wichtig – ein anderer Name hätte seinen Zweck genauso erfüllt. Crag war ein Schmuggler und ein Dieb. Er war einmal Raumfahrer gewesen und konnte mit einer metallenen Hand dafür Zeugnis ablegen. Diese künstliche Hand, eine Vorliebe für exotische Getränke und eine heftige Aversion gegen Arbeit waren die Kennzeichen Crags. Crag war nicht einsam, denn er beschäftigte sich damit, jedermann zu hassen.


  Speziell jetzt, weil sie ihn festgenagelt hatten. Und ausgerechnet in Albuquerque, dem Zentrum der Föderation, dem einzigen Ort auf fünf Planeten, wo es sich nicht auszahlte, ein Ding zu drehen. Albuquerque, wo ein einzelner keine Chance hatte, solange er nicht zum Räderwerk der riesigen Maschinerie gehörte, die die Stadt ausmachte. Er hätte niemals hierherkommen sollen, aber man hatte ihm einen sicheren Tip gegeben, und so hatte er sein Glück versucht. Er wußte jetzt, daß der Tipgeber ein Teil der Maschinerie war und der gute Rat ihn in die Falle locken sollte. Er hatte nicht einmal genug Zeit gehabt, sich dem ihm angetragenen Job zu widmen – falls der Job überhaupt existierte, außer in der Phantasie des Tipgebers. Man hatte ihn geschnappt, als er das Landefeld verlassen wollte, und durchsucht. Fast eine ganze Unze Nephtin hatte man in seiner Tasche gefunden, verborgen im falschen Boden einer Zigarettenpackung. Sie war ihm von einem gesprächigen Rauchwarenhändler gegeben worden, der neben ihm im Flugzeug gesessen hatte – als Gratisexemplar, als Werbung für eine neue Zigarettenmarke, die seine Gesellschaft unter die Leute bringen wollte. Nephtin war ein heißes Zeug; allein sein Besitz war ein Verbrechen. Es war eine abgekartete Sache gewesen, auf die er hereingefallen war.


  Nur eines stand noch offen, und zwar, ob sie ihm zwanzig Jahre Strafkolonie auf Callisto geben oder ihn zum Psycher schicken würden.


  Er saß auf der Pritsche in seiner Zelle und fragte sich, welches von beiden geschehen würde. Es machte einen gewaltigen Unterschied. Das Leben in der Strafkolonie mochte sich als besser erweisen als gar kein Leben, und es würde immer die Chance bestehen, und sei sie noch so klein, zu entfliehen. Aber der Gedanke an den Psycher war unerträglich. Er war fest entschlossen, sich umzubringen oder bei einem Fluchtversuch den Tod zu finden, bevor er zuließ, daß sie ihn zum Psycher schleppten.


  Dem Tod konnte man ins Auge sehen. Nicht aber dem Psycher. Der elektrische Stuhl – noch vor ein paar Jahrhunderten ein gebräuchliches Exekutionsmittel – hatte einen getötet; der Psycher aber – so dachte Crag – tat etwas weit Schrecklicheres. Er adjustierte einen, wenn man nicht gerade zu den Glücklichen zählte, die dabei in den Wahnsinn getrieben wurden. Von neun Behandelten wurde einer irrsinnig, was auch der Grund war, weshalb der Psycher nur in extremen Fällen herangezogen wurde, bei Verbrechen, die man früher mit dem Tode bestrafte. Und heute gehörte der Nephtinbesitz zu der gleichen Kategorie von Verbrechen.


  Arbeitete der Psycher planmäßig, so wurde man normal. Normal, indem alle Erinnerungen und Erlebnisse aus dem Geist gelöscht wurden, die dazu geführt hatten, daß man von der Norm abgewichen war. Alle Erinnerungen und Erlebnisse, sowohl die guten als auch die schlechten.


  Nach der Behandlung mußte man von Grund auf eine neue Persönlichkeit formen. Man erinnerte sich seiner Fähigkeiten; man wußte, wie man zu sprechen und zu essen hatte, und wenn man früher einen Rechenschieber benutzt oder Flöte gespielt hatte, so wußte man noch immer, wie man einen Rechenschieber benutzte oder Flöte spielte.


  Aber man erinnerte sich nicht an seinen Namen, außer er wurde einem mitgeteilt. Und man erinnerte sich nicht an die Zeit, als man drei Tage und drei Nächte lang auf der Venus lag, bevor die restliche Mannschaft einen fand und den Schlingen der seltsam belebten Pflanzen entriß, die es auf Fleisch jeglicher Art abgesehen hatten. Man erinnerte sich nicht an die Zeit, als die Raumkrankheit einen halb irrsinnig machte, oder an die Zeit, als man neun Tage ohne Wasser auskommen mußte. Man erinnerte sich an kein einziges Erlebnis.


  Man begann von vorne – als ein neuer Mensch.


  Doch während Crag dem Tod ins Auge zu sehen vermochte, konnte und würde er auch niemals den Gedanken ertragen können, daß sein Körper nach der Behandlung so einfach umherwandeln sollte, beseelt von einem schrecklich ausgeglichenen Fremden, dessen Wesen er zutiefst hassen würde. Wenn notwendig, würde er den Körper töten, den dieser in jeder Beziehung ausgeglichene Fremde übernehmen sollte.


  Er wußte, daß er dazu fähig war, aber es würde nicht leicht sein; die Waffe, die er mit sich führte, war für einen Selbstmord schlecht geeignet. Es gehörte allerhand Mut dazu, sich eigenhändig mit einem Knüppel zu erschlagen. Und sei es ein so wirksamer Knüppel wie Crags metallene linke Hand.


  Niemand, der seiner Hand ansichtig wurde, hatte auch nur geahnt, daß sie sechs Kilogramm wog. Das Metall war fleischfarben, und man mußte schon sehr genau hinblicken, um überhaupt zu bemerken, daß es eine künstliche Hand war. Und wenn dies jemand feststellte, so würde er annehmen, daß Crags Hand – wie alle anderen künstlichen Gliedmaßen – aus Duralloy oder etwas Ähnlichem bestand. Duralloy war kaum schwerer als Balsaholz. Und Crags Hand war aus Duralloy gefertigt – die ganze äußere Schicht –, doch was keiner wußte, war, daß sie durch Stahl verstärkt und ihr Inneres mit schwerem Blei ausgelegt wurde, vor vielen Jahren.


  Auch ahnte niemand, daß Crags Hand abnehmbar war. Kein Wunder, denn alle anderen künstlichen Hände – oder Füße, Arme und Beine – waren für immer durch einen chirurgischen Eingriff an deren Besitzer gebunden worden. Das war auch der Grund, weshalb sie ihm seine Hand nicht weggenommen hatten, als er arretiert wurde, und auch nicht dann, als man ihn entkleidete und in Gefängnistracht steckte. Ein ehemaliger Chirurg, der sich in Rio vor dem Zugriff der Gesetzeshüter verbarg, hatte diese Sache für ihn erledigt, indem er die Muskelstränge des Unterarmstumpfes derart verpflanzte und behandelte, daß Crag ganz automatisch und ohne es direkt zu wollen, die künstliche Hand festhielt. Entspannte man jedoch die Muskeln, so war die beschwerte Hand augenblicklich abnehmbar und wurde zu einem Geschoß, das, mit der Rechten geworfen, nach langer Übung tödlich genau ins Ziel traf.


  Crag trug nie eine andere Waffe als seine künstliche Hand.


  Eine Stimme ertönte im Lautsprechergitter an der Decke und sagte: „Ihre Aburteilung wurde auf vierzehn Uhr festgesetzt. Also in zehn Minuten. Machen Sie sich bereit.“


  Crag blickte kurz hoch und bedachte das Lautsprechergitter mit einem Fluch. Da jedoch der Verkehr über den Kommunikator nur einbahnig verlief, wurde ihm keine Aufmerksamkeit geschenkt.


  Crag schritt hinüber zum Fenster und blickte auf Albuquerque nieder – ein Meer von Häusern, Straßen, Hochbahnen und Landeplätzen. Da lag sie vor ihm, Albuquerque, die drittgrößte Stadt im Solsystem und zweitgrößte Stadt der Erde. Weit im Süden, etwa achtzig Kilometer entfernt, konnte er die Ausläufer des mächtigsten Raumhafens ausmachen, der je von Menschenhand erbaut worden war.


  Das Fenster war nicht vergittert, aber die Scheibe, gefertigt aus durchsichtigem Plastikstoff, war extrem hart. Er könnte sie wahrscheinlich mit seiner linken Hand herausschlagen, würde aber Flügel benötigen, um eine Flucht in dieser Richtung fortzusetzen. Seine Zelle befand sich im obersten Stock des Föderativ-Gerichts-Gebäudes, das dreißig Geschosse zählte und dessen Wände ebenmäßig waren, genauso wie seine Fenster keine Vorsprünge kannten. Auf diesem Weg konnte er nur Selbstmord begehen, und der konnte warten, solange noch eine Chance bestand, zur Strafkolonie anstatt zum Psycher verurteilt zu werden.


  Er haßte diese Stadt. Albuquerque war Mittelpunkt der Intrigen zwischen den Anhängern der Gilde und denen der Innung.


  Die Stimme sagte von der Decke herab: „Die Tür ist nun unverschlossen. Begeben Sie sich ans Ende des Korridors außerhalb Ihrer Zelle, wo Sie auf Wachen treffen werden, die Sie zum zuständigen Gerichtsraum führen.“


  Er wartete keine Sekunde, da er wußte, daß dieser Befehl in gewisser Hinsicht ein Test war. Natürlich konnte er hier warten und die Wachen zwingen, herzukommen und ihn zu fassen, doch würde in diesem Fall seine Widerspenstigkeit berichtet und in Betracht gezogen werden, wenn es hieß, die ihm gebührende Strafe festzusetzen. Es konnte leicht die Entscheidung zwischen Callisto und dem Psycher ausmachen.


  Also öffnete er die jetzt unverschlossene Tür und schritt den Korridor entlang; es gab nur einen Weg. Etwa hundert Meter von seiner Zelle entfernt, erwarteten ihn zwei grün uniformierte Wachen. Sie waren mit Hitzestrahlern bewaffnet.


  Er sprach nicht zu ihnen, wie auch sie nicht zu ihm. Sie schritten zur Seite und nahmen ihn in die Mitte. Das Tor, vor dem sie gestanden hatten, öffnete sich automatisch bei ihrer Annäherung, aber Crag wußte, daß es sich für ihn allein nicht einmal gerührt hätte. Er schritt schweigend zwischen den Wachen einher, Rampen hinunter und Gänge entlang, bis er zu dem Raum gelangte, in welchem er verurteilt werden sollte.


  Er war der letzte Ankömmling, rechnete man nicht die beiden Wachen, die hinter ihm die Tür passierten.


  Der Raum war verhältnismäßig groß, aber nur ein Dutzend Personen, einschließlich Crag und seine beiden Begleiter, hielten sich darin auf.


  Ein Richter, angetan mit einem ganz gewöhnlichen Geschäftsanzug, saß hinter einem Schreibtisch. Links und rechts von ihm standen zwei kleinere Pulte; das des Klägers und das des Verteidigers. Weiter befanden sich noch fünf Geschworene und ein Techniker im Raum, der die Aufnahmegeräte bediente. Der Stuhl des Angeklagten wies mit seiner Front diagonal zum Richter und zu den Geschworenen. Es waren weder Reporter noch Zuschauer anwesend, wenn die Verhandlung auch nicht geheim war. Sie wurde vorschriftsmäßig auf Band aufgenommen, welches den Vertretern aller bevollmächtigten Nachrichtenorgane zugänglich war.


  Nichts von all dem war Crag unbekannt – er hatte schon einmal eine Verhandlung über sich ergehen lassen müssen, war jedoch mangels Beweisen freigesprochen worden. Doch eines überraschte ihn, und das war die Identität des Richters. Es war wieder Olliver.


  Richter Olliver war, obwohl von nicht so fanatisch konservativer Einstellung wie die meisten Mitglieder der Syndikat-Partei – allgemein als die Innung bekannt –, in seiner Partei sehr hoch aufgestiegen und als Kandidat für das Koordinatoramt von Nordamerika aufgestellt worden. Er hatte zwar die Wahl verloren, aber mehr Stimmen auf sich vereinigt, als irgendein anderer vom Syndikat aufgestellter Kandidat seit einem ganzen Jahrhundert. Sicherlich hätte er in seiner Partei eine Stellung erlangen können, die ihn auf Grund ihrer Wichtigkeit über eine Routinearbeit als Richter für Kriminalfälle hinausgehoben hätte.


  So dachte jedenfalls Crag, denn er fühlte, obgleich er Olliver als Menschen haßte, eine etwas widerwillige Bewunderung für ihn als Politiker.


  Was die Tatsache betraf, daß Crag Olliver persönlich haßte, so lag die Antwort in Ollivers Haarspalterei; bei der privaten Unterredung zwischen dem Richter und dem Beschuldigten – nach Crags früherer Verhandlung – hatte Olliver des langen und breiten daran herumgedeutelt, ob Crag nun schuldig war oder nicht. Olliver hatte ihn mit Namen bezeichnet, die Crag nicht aus dem Bewußtsein gegangen waren.


  Jetzt stand Crag dem Richter abermals gegenüber, und er wußte, daß ihn diesmal die Geschworenen sicherlich schuldig finden würden, und daß die Bestimmung der Strafe einzig und allein in den Händen Ollivers lag.


  Die Verhandlung verlief mit der Genauigkeit eines Uhrwerks.


  Die Formalitäten abgeschlossen, begann man, die auf Band aufgenommenen Aussagen der Zeugen vor dem Gericht abzuspielen und auf den amtlichen Geräten festzuhalten. Als erste Aussage kam die eines Kommissärs, der Leiter des für den Flughafen zuständigen Polizeibüros war. Er gab zu Protokoll, daß er kurz vor Ankunft des in Frage gestellten Flugzeuges ein Ferngespräch aus Chikago entgegengenommen hätte. Die Anrufende, eine Frau, hätte ihren Namen nicht angeben wollen, ihn aber davon in Kenntnis gesetzt, daß ein Mann namens Crag, welchen sie genauer beschrieb, ein Passagier der bereits erwähnten Maschine wäre und Nephtin mit sich führe. Er beschrieb die Verhaftung und Durchsuchung, und die Entdeckung der Droge. Dann wurde er – auf dem Originalband – von Crags Verteidiger befragt. Ja, er hätte versucht, den Anruf aus Chikago zu verfolgen. Sie hätten festgestellt, daß dieser von einer öffentlichen Fernsprechzelle aus geführt wurde, aber weder Hinweise noch Spuren finden können, die auf die Identität des anonymen Informationsgebers wiesen. Ja, die Durchsuchung sei völlig legal gewesen. Im Falle eines Tips, egal ob anonymer Art oder nicht, würde ein Passagier immer durchsucht.


  Drei andere Mitglieder der Lufthafenpolizei sagten ähnlich aus; alle waren bei der Durchsuchung dabeigewesen und gaben zu Protokoll, daß sich das Nephtin in Crags Besitz befunden hätte. Crags Verteidiger verzichtete auf eine weitere Befragung der drei Leute.


  Als nächstes kam Crags eigene Geschichte, in der er schilderte, wie er das Flugzeug bestiegen und neben einem Mann Platz gefunden hätte, den er als groß, schlank und gut gekleidet beschrieb. Es hätte sich keine Unterhaltung zwischen ihnen angebahnt, bis das Flugzeug in die Nähe von Albuquerque gekommen war. Erst da hätte sich der Mann als Mr. Zacharias vorgestellt und behauptet, Zigarettenhändler zu sein, der für eine Gesellschaft eine neue Marke einführte. Er hätte die neue Sorte angepriesen und eine Gratispackung davon Crag in die Hand gedrückt. Der Mann hätte das Flugzeug hastig verlassen und wäre außer Sicht gewesen, als die Polizei Crag anhielt und zum Polizeibüro brachte, um ihn zu durchsuchen.


  Hierauf folgte Crags Befragung durch den Ankläger, welche jedoch nichts weiter ergab, als daß Crag jegliche Antwort auf Fragen ablehnte, die seine Vergangenheit, nicht aber diese kurze Episode betrafen.


  Dann brachte der Ankläger, um Crags Geschichte zu widerlegen, die Aussage eines weiteren Zeugen vor, eines Mannes namens Krable. Dieser gab zu Protokoll, nachdem ihm das Bild Crags gezeigt worden war, daß sich sein Sitz neben dem Crags befunden hätte, er sich aber weder unter dem Namen Zacharias noch unter einem anderen vorgestellt habe. Auch hätte keine Unterhaltung zwischen ihnen stattgefunden und er habe seinem Nachbar nichts gegeben. Die Befragung durch den Verteidiger bestärkte nur noch seine Aussage, indem sie ans Tageslicht brachte, daß Krable ein angesehener Geschäftsmann war, der keine Vorstrafen zu verzeichnen hatte und dessen Leben einem offenen Buch glich.


  Eine weitere Aussage Crags folgte, nachdem er Krable gegenübergestellt worden war. Crag bestätigte, neben Krable im Flugzeug gesessen zu haben, blieb aber bei seiner Geschichte, daß Krable sich als Zacharias vorgestellt und ihm eine Zigarettenpackung gegeben hätte.


  Das war alles. Während Olliver sich kurz an die Geschworenen wandte, lächelte Crag anerkennend über die Perfektion, mit der die Sache eingefädelt worden war. So wenig Leute hatte man darin verwickeln müssen. Nicht mehr als vier. Der Tipgeber, von dem er nach Albuquerque geschickt wurde. Eine Person, die ihn auf den richtigen Platz im Flugzeug bugsiert hatte. Eine Frau, um den anonymen Anruf zu tätigen. Und Krable, der zweifellos so angesehen war, wie er zu sein vorgegeben hatte, und der gerade aus diesem Grund gewählt worden war – damit Crags Geschichte, verglichen mit der Aussage von Krable, wie eine verzweifelte Erfindung erscheinen würde.


  Die fünf Mitglieder des Schwurgerichts begaben sich in den benachbarten Raum. Innerhalb von Minuten waren sie wieder zurück, und ihr Vorsitzender verkündete ein einstimmiges Urteil – schuldig.


  Richter Olliver befahl, den Gerichtssaal zu räumen und die Aufnahmegeräte abzuschalten. Die Verhandlung war beendet. Das Strafmaß wurde immer nach der privaten Unterredung zwischen dem Richter und dem Gefangenen verkündet. Der Richter konnte seinen Urteilsspruch unmittelbar darauf bekanntgeben oder bis zu vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit nehmen.


  Die Verhandlung war in Crags Augen nichts weiter als eine Farce gewesen. Er bemerkte, wie ihn eine innere Spannung zu erfüllen begann. Der Gerichtssaal war nun leer, außer den zwei Wachen, dem Richter und ihm.


  „Der Gefangene möge vortreten.“


  Crag erhob sich und blieb vor dem Schreibtisch Ollivers regungslos stehen. Sein Gesicht war teilnahmslos.


  „Die Wachen können abtreten. Verbleiben Sie am Gang vor der Tür, bitte.“


  Crag war überrascht. Bei seiner früheren Verhandlung hatte Olliver, obwohl Crag freigesprochen worden war, den Wachen befohlen, im Raum zu bleiben. Zweifellos hatte Olliver damals die Wildheit in Crags Wesen erkannt und zu Recht befürchtet, er könnte ihn durch seine Worte zu Gewalttätigkeiten reizen. Das war durchaus verständlich; aber weshalb sollte er unter weit gefährlicheren Umständen die Wachen entlassen?


  Crag ließ die Frage fallen. Es war nicht so wichtig. Und sollte Olliver sein Urteil jetzt aussprechen – sollte es der Psycher sein – so würde er seinen Durchbruch in die Freiheit oder den Tod hier beginnen.


  Er hörte die Tür hinter den Wachen zufallen und blieb abwartend stehen, den Blick gerichtet auf einen Punkt der Mauer, knapp über und direkt hinter Ollivers Kopf. Er wußte, auch ohne hinzublicken, wie Olliver aussah. Es war ein großer, breitschultriger Mann, mit grauem, metallisch glänzendem Haar und einem geröteten Gesicht, das unerbittlich sein konnte, wie jetzt und während der Verhandlung, und freundlich und gewinnend, wenn er seine Wahlreden im Fernsehen hielt.


  Crag war überzeugt, Ollivers augenblicklichen Gesichtsausdruck zu kennen, bis eine Stimme plötzlich sagte: „Sehen Sie mich an.“


  Und Olliver lächelte.


  „Crag, was halten Sie von Ihrer Freiheit und einer Million Dollar?“ Und gleich darauf: „Sehen Sie mich nicht so an, Crag. Ich meine es ernst. Hier, nehmen Sie sich einen Stuhl, machen wir’s uns bequem. Ich möchte mit Ihnen sprechen.“


  Crag ließ sich behutsam auf einen Stuhl nieder und nahm dankbar eine Zigarette entgegen. Dann sagte er: „Reden Sie. Ich höre zu.“


  Olliver lächelte. „Ganz einfach. Ich möchte, daß Sie einen Job für mich durchführen. Ich halte Sie für einen der wenigen lebenden Menschen, die dazu fähig sein könnten. Wenn Sie es versuchen wollen – Ihre Freiheit. Wenn Sie Erfolg haben – die Million. Und vielleicht mehr, wenn Sie für mich weiterarbeiten wollen.


  Und es ist nichts Schlechtes, Crag. Im Gegenteil, eine Chance, der Menschheit zu helfen, mir zu helfen, sie aus dem Sumpf der Dekadenz zu ziehen, in den sie gesunken ist.“


  „Heben Sie sich das für Ihre Reden auf, Richter Olliver. Ich entscheide mich für Freiheit und die Million. Doch zuerst eine Frage. Das Ganze war eine abgekartete Sache. Ihre vielleicht? – Um mich in eine Situation zu versetzen, in der ich gezwungen bin, für Sie zu arbeiten?“


  Olliver schüttelte den Kopf. „Nein. Aber ich gebe zu, nach kurzer Überlegung die Erlaubnis eingeholt zu haben, Ihren Fall behandeln zu können, als ich am Terminkalender von Ihrer Verhandlung Kenntnis nahm. War es eine abgekartete Sache?“


  Crag nickte.


  „Ich hatte den Verdacht. Die Beweise gegen Sie waren zu schnell bei der Hand, Ihre Geschichte zu durchsichtig. Irgendeine Ahnung, wer das Ganze gesteuert haben könnte?“


  Crag zuckte die Achseln. „Ich habe Feinde. Ich werde es noch herauskriegen.“


  „Nein“, bemerkte Olliver scharf. „Wenn Sie meinen Vorschlag annehmen, müssen Sie mir versichern, private Racheakte bleiben zu lassen, bis Sie meinen Job erledigt haben. Einverstanden?“


  Eine Pause, dann: „Einverstanden. Was habe ich zu tun?“


  „Es ist jetzt nicht der richtige Augenblick, und auch nicht der geeignete Ort, um Ihnen das zu sagen. Sprechen wir später darüber, wenn Sie frei sind.“


  „Und wenn ich der Meinung bin, daß es zu gefährlich ist, und die Sache fallenlasse?“


  „Das werden Sie nicht tun. Es ist ein schwieriger Job, aber für eine Million Dollar … Nein, Sie werden schon nicht ablehnen. Doch sprechen wir jetzt von etwas Wichtigerem, Ihrer Flucht.“


  „Flucht? Können Sie denn nicht …“ Crag verstummte in der Erkenntnis, daß die Frage, die er eben stellen wollte, absurd war.


  „Flucht, natürlich. Sie wurden eines Kapitalverbrechens für schuldig befunden, und dies auf Grund schwerwiegender Beweise. Würde ich Sie freisetzen oder auch nur einer schweren Bestrafung entziehen, so stünde ich alsbald auf der Anklagebank. Auch ich habe Feinde – wie jeder andere Politiker.“


  „In Ordnung. Inwieweit können Sie mir bei einer Flucht behilflich sein?“


  „Vorbereitungen werden schon getroffen; wenn sie beendet sind, wird man Ihnen weitere Anordnungen zukommen lassen.“


  „Und wie?“


  „Über den Lautsprecher in Ihrer Zelle. Ein ,Freund’ von mir hat Zutritt zu den Schaltungen. Um ehrlich zu sein, wir können keine todsichere Flucht garantieren. Wir werden unser Möglichstes tun, aber Sie werden zumeist auf sich selbst angewiesen sein.“


  Crag grinste. „Und wenn ich nicht gut genug bin, allein durchzukommen, würde ich auch für Ihren Job nichts taugen. Sie haben also nichts zu verlieren, wenn ich bei meiner Flucht getötet werde. Gut. Welche Strafe werden Sie mir mittlerweile geben?“


  „Ich werde besser von den vollen vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit Gebrauch machen. Wenn ich Sie jetzt zum Callisto oder zum Psycher verurteile, werden augenblicklich Vorbereitungen getroffen – für eines von beiden. Ich weiß nicht genau, wie schnell solche Vorbereitungen getätigt werden, es ist also sicherer, wenn ich noch kein endgültiges Urteil ausspreche.“


  „Gut. Und wenn ich geflohen bin?“


  „Dann kommen Sie in mein Haus. Linden sieben, Strich neunzehn. Rufen Sie aber nicht an, mein Telephon ist angezapft.“


  „Wird das Haus bewacht?“


  „Ja, und ich werde den Wachen nicht befehlen, Sie hereinzulassen. Sie sind zwar alle Mitglieder meiner eigenen Partei, aber ich kann ihnen nicht völlig trauen. An ihnen vorbeizukommen, ist Ihre Sache. Wenn Sie dies nicht ohne meine Hilfe schaffen, sind Sie nicht der Mann, für den ich Sie halte, und auch nicht der Mann, den ich suche. Aber vermeiden Sie nach Möglichkeit jede Gewalttätigkeit.“ Er runzelte die Stirn. „Ich mag Gewaltanwendung nicht, selbst wenn es für eine gute Sache ist.“


  Crag lachte. „Nun, ich werde mich bemühen, Ihren Wachen kein Haar zu krümmen – und sei es für eine gute Sache.“


  Ollivers Gesicht rötete sich. „Es ist eine gute Sache, Crag …“ Er warf einen schnellen Blick über die Schulter auf die Uhr an der Wand und sagte dann: „Also gut, wir haben noch etwas Zeit. Ich unterhielt mich öfter mit einem Gefangenen eine halbe Stunde oder länger, bevor ich ihn verurteilte.“


  „Das letzte Mal unterhielten Sie sich genauso lange mit mir, bevor Sie mich freisprachen – nachdem die Geschworenen dasselbe getan hatten.“


  „Und Sie konnten sich auch ausrechnen, daß dies kommen würde. Denn damals waren Sie unschuldig. Aber ich wollte Ihnen ja erklären, weshalb die Sache, für die wir arbeiten, eine gute ist – damit Sie nicht darüber lachen. Ich beginne mit der Gründung einer neuen politischen Partei, Crag, einer Partei, die diese Welt, einschließlich des ganzen Solsystems, aus der Dekadenz zerren wird, in die sie verfallen ist. Der Bestechung und Korruption wird ein Ende bereitet werden, indem wir die alte Demokratie erneut ins Leben rufen. Es wird eine Partei werden, deren Bestreben es ist, immer den Mittelweg zu gehen, die Gilde und das Syndikat aus dem toten Geleise zu werfen. Beide Parteien – ich scheue mich nicht davor, dies auszusprechen, denn beide – selbst die, deren Mitglied ich bin – vertreten unglaublich extreme Richtungen. Die Gilde entsprang dem Kommunismus und das Syndikat dem Faschismus, und dabei ging etwas, das wir einst hatten und Demokratie nannten, verloren.“


  „Ich sehe jetzt, was Sie meinen.“ Crag hob den Kopf. „Vielleicht stimme ich Ihnen sogar zu. Aber glauben Sie, damit etwas zu erreichen? Beide, die Gilde und die Innung, haben Demokratie zu einem Schimpfwort und zur Zielscheibe des Spottes gemacht. Wie wollen Sie die Öffentlichkeit von der Demokratie überzeugen?“


  Oliver lächelte. „Natürlich werden wir unserer Partei einen anderen Namen geben. Es ist das Wort, welches in Mißkredit steht, und nicht die Idee. Wir werden uns die Kooperativen nennen, werden den Mittelweg zwischen denExtremen vertreten – und gut die Hälfte aller Mitglieder der alten Parteien, all jene, die eine rechtschaffene Regierung wünschen, werden sich uns anschließen. Ja, wir operieren noch im Geheimen, aber wir werden ans Licht der Öffentlichkeit treten, wenn die nächsten Wahlen beginnen. Sie werden schon sehen. Doch das genügt für jetzt. Ist alles klar?“


  Crag nickte.


  „Fein.“


  Wieder in seiner Zelle angelangt, begann er unruhig auf und ab zu gehen. Versuchte, vorauszudenken. Schloß der Plan für seine Flucht einen Kleidungswechsel ein? Er blickte an sich hinunter. Das graue Hemd mochte durchgehen, wenn er es am Hals öffnete und die Ärmel über seine Ellbogen krempelte. Die bauschigen, grauen Hosen jedoch schrien geradezu nach Gefängnis. Er würde einer Wache die Hosen abnehmen müssen, und selbst diese würden nicht gerade die besten sein. Auch sie würde er, sobald er Gelegenheit hatte, gegen Shorts umtauschen müssen. Fast alle. Privatleute in Albuquerque trugen im Sommer kurze Hosen.


  Er krempelte die Ärmel hoch und öffnete seinen Kragen, dann hielt er vor dem metallenen Spiegel in der Wand und betrachtete sich. Ja, ab den Hüften würde es gehen. Selbst der kurze Haarschnitt, der außerhalb des Gefängnisses genauso üblich war wie darin.


  Auch sein Gesicht – er hatte hier Glück, denn es war ein ganz gewöhnliches Gesicht, ein Gesicht, das sich in der Menge um nichts hervorhob, das man sich schwer merkte. Er hatte viel dafür bezahlt, eben jenem Chirurgen in Rio, der sich um seine künstliche Hand gekümmert hatte.


  Der übrige Teil seines Körpers war ebenso unauffällig. Weder von ungewöhnlicher Größe noch von überdurchschnittlicher Breite, verbarg er hinter seiner Maske eiserne Stärke und die Ausdauer eines Akrobaten und kannte jeden Trick beim Kampf.


  Wieder schritt Crag auf und ab. Dann blieb er stehen und blickte aus dem Fenster. Dreißig Stockwerke hinab in die Freiheit. Aber nur die obersten drei Geschosse gehörten zum Gefängnis; wenn er sie überwand, war er verhältnismäßig in Sicherheit.


  Olliver! Ausgerechnet er. Er fragte sich, wie er wohl dreingeschaut haben mußte, als Olliver ihn, anstatt zu verurteilen, angelächelt und sich erkundigt hatte, ob er eine Million Dollar haben wollte.


  Crag schmunzelte und begann plötzlich lauthals zu lachen.


  Eine Frauenstimme fragte amüsiert: „Wirklich so lustig, Crag?“


  Er blickte schnell zur Decke, wo der Lautsprecher saß. Abermals erklang die Stimme. „Ja, der Verkehr läuft nun zweibahnig ab; Sie können zurückfragen. Es wissen nur wenige, aber jeder Zellen-Kommunikator kann derart verwendet werden.“


  „Benützen Sie ihn nur dazu, um mir das zu sagen?“


  „Seien Sie nicht ungehalten, Crag. Sie haben noch genug Zeit totzuschlagen und ich nicht weniger. Ich übernahm von dem diensthabenden Posten diese Kontrollkabine, indem ich ihn auf einen Botengang schickte. Er wird fünfzehn Minuten ausbleiben.“


  „Sie müssen ein hohes Tier sein, um so etwas tun zu können.“


  „Was ich bin, tut nichts zur Sache. Wichtig ist nur, daß ich Ihnen helfe. – Nicht um Ihretwillen, Crag, aber Sie vermögen vielleicht jemand anderem zu helfen. Sie wissen schon, wem. Sobald der Posten zurückkehrt, komme ich zu Ihnen.“


  „Sie – hierher?“


  „Ja, um Ihnen gewisse Dinge zu bringen, die Sie für die Flucht benötigen werden. Zuvor werde ich aber noch das Schloß Ihrer Tür aktivieren, damit ich später herein kann. Verlassen Sie jedoch nicht Ihre Zelle, auch für die nächste halbe Stunde nach meinem Besuch nicht. Verstanden? Alles okay?“


  „Alles okay.“ Crag vernahm ein Klicken des Türschlosses.


  „Was für Sachen bringen Sie mir?“ fragte er schnell, aber es kam keine Antwort, und er erkannte, daß die Verbindung abgebrochen war.


  Er setzte sich auf die Pritsche und wartete. Warum hatte man ausgerechnet einer Frau aufgetragen, ihm zu helfen? Er haßte Frauen, alle zusammen, ohne Ausnahme. Und diese hatte sogar gewagt, sich amüsiert und herablassend zu geben.


  Im nächsten Augenblick wurde die Tür geöffnet, und die Frau kam rasch herein. Ein hohes Tier; er hatte richtig vermutet. Sie trug die schmucklose Uniform eines Chef-Psycher-Technikers. Es gab nur wenige von ihnen, und so waren sie bedeutende Leute. Um ein Psycher-Techniker zu werden, mußte man das Doktorat sowohl für Psychologie als auch für Elektronik besitzen, und überdies noch eine Menge politischer Beziehungen haben. Nun, wenn sie engeren Kontakt mit Olliver hatte, waren letztere zu erklären.


  Aber sie sah nicht nach einer Frau mit zwei Doktoraten aus. Sie war bildschön. Nicht einmal die Uniform konnte die sanften Rundungen ihres Körpers verbergen. War sie auch ungeschminkt und trug sie eine hornumrandete Brille, die Schönheit ihres Antlitzes war unverkennbar. Ihre Augen erstrahlten selbst durch das leicht gefärbte Glas in dem tiefsten Dunkelblau, das Crag jemals gesehen hatte, und ihr Haar, von dem nur ein paar Strähnen unter der Technikermütze hervorlugten, glitzerte wie poliertes Kupfer. Crag haßte sie aus dem einfachen Grund, weil sie eine Frau war und Schönheit besaß, doch am meisten wurde sein Haß für sie durch dieses Haar geschürt; es hatte genau die gleiche Farbe wie das von Lea.


  Er blieb mit Absicht auf der Pritsche sitzen. Doch sie zeigte in keiner Weise, daß sie seine Unhöflichkeit bemerkt hatte, als sie vor ihm stehenblieb und ihre Handtasche öffnete. Ihre Stimme war diesmal rein sachlich und ohne jede Spur von Belustigung oder Freundlichkeit.


  „Das wichtigste Stück ist dies hier“, sagte sie und warf einen kleinen Metallstab neben ihn auf die Pritsche. „Tragen Sie es in Ihrer Tasche. Es ist radioaktiv. Die meisten Türen in diesem Gebäude entpuppen sich als Todesfallen, wenn man versucht, sie ohne den Stab zu passieren.“


  „Ich weiß“, bemerkte er knapp.


  Ein zusammengefaltetes Papier folgte als nächstes Utensil. „Hier, ein Diagramm, das Ihnen den günstigsten Weg hinaus ins Freie zeigt. Wenn Sie ihn benützen, werden Sie kaum Wachen antreffen. Im Falle, daß Sie …“


  Ein kleiner Hitzestrahler lag in ihrer Hand, aber Crag schüttelte den Kopf. „Nichts für mich“, sagte er. „Das brauche ich nicht.“


  Widerspruchslos steckte sie den Strahler in ihre Tasche zurück, fast so, als hätte sie diese Reaktion von ihm erwartet. „Eine Besuchermarke. Sie wird Ihnen in den oberen drei Stockwerken nichts nützen – aber wenn Sie einmal diese hinter sich gebracht haben, wird sie die regulären Hauswachen davon abhalten, dumme Fragen zu stellen.“


  Er nahm sie. Das nächste war ein hauchdünnes Sägeblatt aus Durium. „Sie werden dies brauchen, um den Riegel Ihrer Tür durchzuschneiden. Ich werde ihn von außen vorschieben, wenn ich gehe.“


  „Warum?“


  „Seien Sie nicht dumm, Crag. Diese Tür kann von außen geschlossen werden, aber nur von der Kontrollkabine aus geöffnet werden. Und ich habe eben die Wache abgelöst, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick. Wenn man Ihre Tür geöffnet vorfindet, wird man wissen, daß nur er oder ich Sie befreit haben können. Er würde verdächtiger sein als ich, aber ich möchte keinerlei Aufmerksamkeit auf mich lenken.“


  „Wenn Sie schon so vorsichtig sind“, sagte Crag, „wie wollen Sie dann wissen, ob er uns nicht gerade in diesem Moment lauscht?“


  „Ich mußte dieses Risiko auf mich nehmen. Doch jetzt die Kleider. Ich habe Shorts für Sie.“ Sie griff in ihre Tasche und warf ein eng zusammengeschnürtes Paket auf sein Bett. „Konnte keine Schuhe mitbringen.“ Sie blickte kurz auf die seinen hinab. „Und diese da sehen zu sehr nach Gefängnis aus, also möchte ich vorschlagen, sie hier zu lassen. Zivilisten tragen in Albuquerque entweder Sandalen oder gehen barfuß. Wie ich sehe, haben Sie sich wegen des Hemdes Gedanken gemacht. Nun, da kann ich Ihnen behilflich sein. Hier haben Sie Schere, Nadel und Zwirn. Schneiden Sie die Ärmel ab, anstatt sie hinaufzukrempeln. Können Sie einen Saum nähen?“


  „Ja.“ Crag zögerte. „Aber ich würde dafür zwanzig Minuten oder so benötigen. Werde besser anfangen.“


  „Sie haben genug Zeit, das zu tun, den Riegel durchzusägen und das Diagramm dem Gedächtnis einzuprägen – und anschließend zu vernichten. All dies zusammen wird nicht länger als vierzig Minuten dauern. Sobald die Stunde voll ist, wird die Glocke läuten. Das ist der, beste Zeitpunkt für Sie. Gehen Sie aber nicht früher, auch wenn Sie schon in zwanzig Minuten fertig sind.“


  „Wie steht es mit Geld?“


  „In Ordnung, hier sind zwanzig Dollar. Sie werden nicht mehr brauchen, denn man erwartet Sie – Sie wissen ja wo. Und natürlich nüchtern.“


  Crag fand es unnötig, darauf zu antworten. Er trank nie in einer gefährlichen Situation.


  „Noch eines, Crag. Sie können den Kragen aufstellen, damit das Ganze mehr nach einem Sporthemd aussieht. Hier, ich …“


  Sie langte nach dem Kragen, doch Crag drehte sich zur Seite und stand auf. „Ich mache das schon“, sagte er.


  Sie lachte. „Angst vor mir, Crag?“


  „Ich habe es nicht gern, wenn mich eine Frau berührt. War das alles? Ja? Gut, dann gehen Sie.“


  „Ihre Dankbarkeit besticht, Crag. Und wegen der Frauen – hat Ihnen schon einmal jemand gesagt, daß Sie psychiatrisch behandelt gehörten? Nun gut, Sie sind wenigstens für mich aufgestanden, in letzter Sekunde.“


  Crag gab keine Antwort, und sie drehte sich um und ging.


  Er vergeudete keine Zeit damit, die Türanzustarren, sondern schritt schnell auf sie zu und begann, am Riegel zu sägen, an welchem er seine Wut auslassen konnte. Er war bald damit fertig, ebenso wie er die anderen Dinge weit vor der festgesetzten Zeit beendete. Fast entschloß er sich, unverzüglich aufzubrechen, aber er überlegte kurz und wartete daher, bis er die Glocke schlagen hörte.


  Dann verließ er geräuschlos seine Zelle und fand den Korridor leer. Schnell eilte er ihn entlang und folgte dann den Abzweigungen des Diagramms. Wieder ein Korridor, dann ging es eine Rampe hinab. Gerade als er sich einem weiteren Gang näherte, vernahm er die Schritte von zwei Wachen. Er glitt zurück und stellte sich in eine kleine Wandnische, seine Linke schlagbereit – für den Fall, daß sie in seiner Richtung kommen sollten. Doch sie nahmen den anderen Weg, und er ging weiter. Er gelangte zu der zweiten Rampe und überzeugte sich davon, daß er sie sicher passieren konnte. Im folgenden Stockwerk bemerkte er mehrere Gänge und mehrere Türen, aber keine Wachen.


  Dann kam die letzte Rampe, diejenige, welche zur siebenundzwanzigsten Etage führte. Es war nicht mehr weit – aber höchstwahrscheinlich würde beim Tor zum Aufzugsschacht eine Wache stationiert sein.
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  Richtig. Da war auch eine Wache. Ein schneller Blick um die letzte Biegung zeigte ihm eine geschlossene Tür, vor der ein Posten saß. Und dieser war hellwach und auf der Hut, wenn er auch glücklicherweise nicht geradeaus blickte.


  Aber er war hellwach und auf der Hut, hielt einen feuerbereiten Hitzestrahler in seinem Schoß.


  Und auf der Wand über seinem Kopf –


  Crag lächelte grimmig, als er – wieder außer Sicht – seine linke Hand abnahm und zum Wurf mit der Rechten vorbereitete. Entweder Olliver oder die Frau, oder alle beide, mußten gewußt haben, daß hier eine Überwachungssonde saß, eine kleine, halbkugelförmige Blase, die nur ein Thermoelement sein konnte, das bei jedem plötzlichen Temperaturanstieg einen Alarm auslöste. Trotzdem hatte die Frau Crag einen Hitzestrahler angeboten. Es wäre Selbstmord gewesen, die Wache damit anzugreifen. Und sollte sie Zeit haben, ihren eigenen Strahler abzufeuern, so würde ohne Zweifel – selbst wenn dieser vom Thermoelement weggerichtet war – die Erhitzung der Luft genügen, um den Alarm auszulösen, ganz gleich, ob der Schuß ins Ziel ging oder nicht. –


  Was er natürlich getan hätte, bei knappen drei Metern. Nein, die Wache würde nicht danebentreffen.


  Und auch Crag nicht, bei dieser Entfernung. Er bewies es im nächsten Augenblick. Als er hinter der Biegung hervortrat, war seine rechte Hand bereits zum Wurf nach rückwärts gebogen, und die künstliche Hand durchschnitt die Luft, bevor die Wache überhaupt den Hitzestrahler heben konnte.


  Crag schritt auf den zusammengesunkenen Wächter zu und hob seine Hand auf, welche er rasch befestigte.


  Dann schritt er, nachdem er den Schlüssel vom Gürtel der Wache genommen und damit aufgesperrt hatte, durch die Tür, und kein Alarm ertönte. Das hatte er wahrscheinlich der Frau zu verdanken; ohne den radioaktiven Stab hätte er kaum eine Chance gehabt, das stand außer Zweifel. Ja, sie hatten ihm eine faire Chance gegeben – trotz der Tatsache, daß er auch alles hätte verderben können, wenn er so unvernünftig gewesen wäre, den Hitzestrahler anzunehmen.


  Wenige Minuten später befand er sich auf der Straße, verloren in der Menge und sicher vor jeder Verfolgung.


  Crag verschwand im Eingang eines Hotels und entledigte sich in einer Toilette seines grauen Gefängnishemdes, indem er es in einen Abfallschacht warf. Ohne Hemd war er kaum wiederzuerkennen. Die harte, glatte Muskulatur seines Brustkorbes und der Schultern ließen ihn viel größer und um wenigstens zehn Kilogramm schwerer erscheinen.


  Er wechselte den 20-Dollar Schein, um sich bei einem kleinen Kurzwarenladen im Hotelfoyer Sandalen zu besorgen, und machte zwei weitere Einkäufe in einer Drogerie an der nächsten Straßenecke: eine billige Armbanduhr – seine eigene war ihm, gemeinsam mit dem anderen Besitz, im Gefängnis abgenommen worden – und eine Sonnenbrille. Das war alles, was er im Augenblick für seine Verkleidung tun konnte. Er bezweifelte, ob ihn selbst die Wachen, die jeden Tag seihe Zelle inspiziert hatten, erkennen würden, sicherlich aber nicht bei einem flüchtigen Blick oder im Vorübergehen.


  Je rascher er sich jetzt zu Ollivers Haus begab, desto weniger Gefahr würde ihm drohen. Um diese Zeit herum hatte man gewiß schon seine Flucht entdeckt und suchte ihn. Es war leicht möglich, daß sie aus Sicherheitsgründen einen Kordon um das Haus des Richters zogen, der den Vorsitz über seine Verhandlung geführt hatte. Entflohene Sträflinge haßten oft ihren Richter so sehr, daß sie nicht einmal vor einem Mordversuch zurückschreckten. Und Crag mochte ja, zumindest in den Augen der Polizei, seinem Richter gegenüber Rachegefühle hegen, obschon Olliver noch kein endgültiges Urteil bekanntgegeben hatte.


  Crag nahm ein Helitaxi und gab eine Adresse an, die etwa zwei Häuserblocks von Ollivers Wohnung entfernt war, bezahlte den Fahrer und gab, dort angelangt, vor, eine Türglocke zu drücken. Er wartete, bis das Helitaxi um eine Ecke verschwunden war, und schlenderte dann langsam an Ollivers Haus vorbei, wobei er sich auf der gegenüberliegenden Straßenseite bewegte. Vor dem Eingang befand sich eine Wache, also würde vor der Hintertür ebenfalls eine stehen; er brauchte dies gar nicht erst nachzuprüfen. Doch bis jetzt waren keine zusätzlichen Wachen in Sicht, auch keine Wagen, die, mit Polizisten besetzt, in der Nähe parkten.


  Er schlenderte weiter und überlegte, was nun am besten zu unternehmen wäre. Es würde einfach sein, in Ollivers Haus zu gelangen, wenn er eine der beiden Wachen niederschlug. Es würde einfach sein, aber sinnlos, wollte er längere Zeit im Innern der Wohnung verweilen, um ungestört mit Olliver sprechen zu können.


  Weitaus günstiger war es, vom Dach aus in das Haus des Richters einzudringen – wenn er den Sprung vom Dach des Nachbargebäudes schaffen konnte.


  Ollivers Haus war drei Stockwerke hoch und annähernd würfelförmig. Das benachbarte Gebäude hatte in etwa die gleichen Ausmaße. Ein beiläufiger Blick zeigte Crag, daß beide Dächer auf gleicher Höhe lagen und etwa fünf Meter auseinanderstanden. Er betrat das anliegende Haus und inspizierte die Briefkästen. Es gab sechs Appartements – zwei in jeder Etage. Nummer Fünf und Sechs würden sich im obersten Stock befinden. Der Kasten für das Appartement Fünf, über dem der Name Holzauer stand, war mit einer recht ungewöhnlichen Menge Post angefüllt. Crag nahm die Besuchermarke aus der Tasche und benutzte sie dazu, das Schloß des Briefkastens aufzusperren. Die Holzauers waren verreist, ganz eindeutig; die Poststempel trugen verschiedene Daten und waren zum Teil eine ganze Woche alt.


  Er schloß den Briefkasten wieder ab und verwendete die Nadel, die ihm die Frau im Gefängnis gegeben hatte, um durch die Tür der Vorhalle zu gelangen. Dann stieg er ins oberste Stockwerk hinauf und verschaffte sich auf die gleiche Weise Eintritt in das Appartement Fünf. Er schloß hinter sich ab und stellte mit Befriedigung fest, daß die Stirnseite der Wohnung Ollivers Haus zugekehrt war.


  Als erstes durchforschte er die Räumlichkeiten der Holzauers, wobei er sich Zeit ließ, da er beschlossen hatte, erst nach Einbruch der Nacht seinen nächsten Schritt zu unternehmen. Viele Leute benutzten bei Tag die Dächer für ein Sonnenbad, und es war allzu leicht möglich, daß ihn jemand auf einem nahegelegenen Haus bemerkte, wenn er bei Tageslicht den Sprung von einem Gebäude zum anderen wagte.


  Er studierte das Haus des Richters zuerst von einem Fenster aus, dann von einem anderen. Ohne Zweifel würde sich auf dem Dach eine Luke befinden, aber wenn diese von innen verschlossen war, so würde ihm kein Weg offenstehen, sie von außen zu öffnen, ohne daß er Spezialwerkzeuge verwendete oder Lärm machte. Dafür war jedoch im dritten Stock das Oberteil eines Fensters offen. Ließ er sich vom Dachrand herunterhängen, so konnte er durchs Fenster ins Innere des Gebäudes gelangen.


  Während er die für seinen Plan wichtigen Entfernungen abschätzte, hörte er, wie unten auf der Straße Wagen hielten, und lief behende zu einem Fenster hinüber, von welchem aus er alles verfolgen konnte.


  Zwei Wagen hatten vor Ollivers Haus angehalten. Aus dem einen stiegen fünf und aus dem anderen vier Polizisten. Sie schritten auf das Gebäude zu, wobei sich zwei von ihnen zu dessen Hinterseite und die restlichen sieben zum Haupteingang begaben. Ein Mann war in einem der Wagen geblieben, und als er seinen Kopf durch das Fenster steckte, um den Polizisten etwas nachzurufen, erkannte Crag in ihm Richter Olliver.


  Das war auch der Grund, weshalb sie nicht sofort die Wache verdreifacht oder vervierfacht hatten. Das Haus war relativ unbewacht geblieben, weil Olliver noch nicht heimgekehrt war. Jetzt hatten sie ihn mit einer Eskorte nach Hause geführt und würden die Räume durchsuchen, bevor Olliver diese selbst betrat. Wäre Crag gleich zu Anfang in das Gebäude eingedrungen, so säße er jetzt in der Falle.


  Crag beglückwünschte sich, nicht diesen Fehler begangen zu haben.


  Er hielt vom Fenster genügend Abstand, um nicht bemerkt zu werden, und wartete. Nach etwa zwanzig Minuten tauchten die neun Männer wieder auf. Crag zählte sie nochmals, um sich zu vergewissern, daß man keine zusätzliche Wache zurückgelassen hatte. Es würde weiterhin nur ein einziger Mann vor jedem der zwei Eingänge postiert sein.


  Olliver stieg aus dem Wagen, sprach kurz zu einem Polizisten, ging dann zur Haustür und verschwand – wie es Crag schien – im Innern des Gebäudes. Die Polizisten begaben sich wieder in die Fahrzeuge, welche gleichzeitig starteten. Der eine von den beiden Wagen machte eine U-Kurve und parkte einige Häuserblocks weiter auf der anderen Straßenseite. Plötzlich war kein Mensch mehr im Wageninnern zu sehen; der Fahrer hatte die Scheiben auf einbahnige Sicht umgestellt. Kein Zeichen deutete darauf hin, daß es ein Polizeiauto war. Es dauerte auch keine Sekunde, und das zweite Fahrzeug fuhr an und bog in eine Seitengasse ein. Aber Crag durchschaute dieses Manöver, denn er wußte, daß der Wagen in Wirklichkeit gar nicht die Rückfahrt antreten wollte, und eilte zu einem Hinterfenster, gerade zur rechten Zeit, um zu sehen, wie das Fahrzeug in einer dem Standort des anderen Wagen entgegengesetzten Allee anhielt.


  Und hoch oben in der Luft ertönte das Brummen eines Helikopters. Crag lauschte lange Zeit, bis er sicher war, daß dieser in der Nachbarschaft herumkreiste und nicht zufällig vorüberflog. Crag fluchte im stillen. Dieser Helikopter, mit seinem günstigen Ausblick über alle Dächer des Blockes, durchkreuzte seinen ganzen Plan.


  Aber es war sinnlos, sich jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen, denn er hatte auf keinen Fall vor, seinen Einbruch in Ollivers Haus vor Anbruch der Nacht durchzuführen. Und ein Blick auf seine Armbanduhr sagte ihm, daß er wenigstens noch zwei Stunden Zeit hatte. Er beschloß also, solange zu schlafen.


  Crag war geübt darin, seinen Schlaf auf die Minute genau abzustimmen, jederzeit und überall. Also machte er es sich bequem und war im nächsten Augenblick fest aber derart leicht eingeschlafen, daß ihn selbst das leiseste Kratzen eines Schlüssels im Türschloß oder ein anderes Geräusch, das Unheil verkündete, augenblicklich geweckt haben würde.


  Es weckte ihn kein Geräusch, dafür aber der exakte Ablauf von zwei Stunden. Er erwachte plötzlich, stand auf, streckte sich und vernahm das Brummen des noch immer über der Nachbarschaft kreisenden Helikopters.


  Ein paar schnelle Blicke aus den Fenstern zeigten ihm, daß sich die beiden Polizeiautos nicht vom Fleck gerührt hatten. Der Mond schien, aber nicht zu stark.


  Von jedem Helikopter aus war ein Punkt, der sich genau unterhalb seiner Position befand, nicht einzusehen. Sollte dieser einmal in gerader Linie über ihn hinwegfliegen, anstatt herumzukreisen –


  Crags suchender Blick fand auf einer Kommode einen Handspiegel und eine Nagelfeile. Er ergriff beides und ging in das Wohnzimmer. Dann kletterte er die Leiter zur Dachluke hinauf, hob sie etwas an und stützte sie mit der Nagelfeile. Beobachter im Helikopter würden sich bei ihrem Anblick nichts denken, denn viele Bewohner der obersten Etage benutzten an einem warmen Abend ihre Dachluken zur Ventilation. Und die Luft war so kurz nach Einbruch der Dunkelheit noch immer ziemlich warm; wahrscheinlich waren Dutzende von Luken im Block geöffnet. An solch warmen Abenden wie diesem saßen auch viele Leute auf den Dächern, ja schliefen sogar auf ihnen. Crag benutzte den Spiegel, indem er ihn in verschiedenen Stellungen hielt, um die umliegenden Dächer zu kontrollieren. Er bemerkte niemand und schloß daraus, daß all jene in der unmittelbaren Nachbarschaft, die normalerweise heute abend ihre Dächer zum Luftschnappen verwendet haben würden, von dem so tief und ständig über ihren Köpfen fliegenden Helikopter davon abgeschreckt wurden.


  Er legte den Spiegel flach auf das Dach und verfolgte längere Zeit darin die Bewegungen des Flugapparates. Nach seiner Schätzung flog dieser in gleichbleibender Höhe etwa dreißig Meter über den Dächern dahin, wobei er die meiste Zeit eine kreisförmige Bahn einschlug, deren Mittelpunkt Ollivers Wohnsitz war und deren Radius ungefähr einen halben Block maß. Doch hin und wieder machte er eine Achterschleife, entweder weil der Pilot die Eintönigkeit des Fluges unterbrechen oder aber den Beobachtungswinkel wechseln wollte, was zur Folge hatte, daß Ollivers Haus direkt unter dem Schnittpunkt der Schleife lag und somit für Sekunden nicht zu beobachten war. Hin und wieder? Crag hielt ein wenig länger Ausschau und zählte. Nach jedem vierten Kreis folgte eine Achterschleife, was bedeutete, daß der Helikopter automatisch gesteuert wurde und daß die Flugbahn einem genau festgelegten Schema folgte. Das war gut zu wissen.


  Spurtete er in genau dem richtigen Augenblick los, wenn der Helikopter das gegenüberliegende Dach bei einer seiner Achterschleifen kreuzte, so würde er mehrere Sekunden vor einer Beobachtung sicher sein, und hing er dann von der Dachrinne herab, so würde ihm sogar ein wenig mehr Zeit verbleiben, um durch das Oberlicht ins Haus zu gelangen, während der Flugapparat umdrehte und zurückkam. Dieses Manöver würde Schnelligkeit und genaueste Vorausberechnung erfordern. Sein Auge zählte die Schritte, die er von der Luke bis zum Dachrand machen konnte; es waren sechs. Es würde genügen, um den Sprung von fünf Metern schaffen zu können.


  Er beobachtete weiter und wartete die nächsten drei Achterschleifen ab, bis ihm das Geräusch des von hinten kommenden Helikopters sagte, zu welchem Zeitpunkt sein Ausbruch sicher war. Beim viertenmal schoß er los.


  Und vergeudete keine Sekunde. Er stieß die Luke hinter sich zu, machte sechs große, rasche Schritte und sprang. Er landete behende, erlangte das Gleichgewicht knappe Zentimeter vom Dachrand entfernt, glitt zurück und ließ sich fallen, erwischte die Dachrinne mit seiner rechten Hand und packte zu. Seine Füße rutschten durch die Öffnung des Oberlichts, seine metallene Linke umklammerte den oberen Teil des Fensterrahmens, und eine Sekunde später stand er lautlos am Boden des fremden Zimmers, war in Sicherheit. Es war ein Manöver, wie es nur ein Akrobat – oder Crag – schaffen konnte.


  Er glaubte nicht, daß sich irgendwelche Wachen im Haus befanden, doch es mochten Bedienstete anwesend sein, also ging er kein Risiko ein. Er wandte sein Gesicht vom Mondschein ab und wartete, bis sich seine Augen an das Dämmerlicht im Zimmer gewöhnt hatten, bevor er es durchquerte und in die Vorhalle hinaustrat. Leise tastete er sich in der Dunkelheit die Stufen hinunter. In der zweiten Etage brannte kein Licht, und er ging einen Stock tiefer. Die Halle war hier schwach beleuchtet, aber er entdeckte einen schmalen Lichtspalt unter einer Tür.


  Er ging darauf zu und blieb lauschend vor ihr stehen. Er hörte zwei Stimmen, die Ollivers und die einer Frau, doch die Tür war stark gebaut, und er konnte das Gesagte nicht verstehen.


  Die Anwesenheit einer Frau ließ ihn zögern. Aber Olliver hatte ihm aufgetragen zu kommen und würde ihn sicherlich erwarten; die Frau mußte also sein Vertrauen besitzen. War es Ollivers Komplizin – diejenige in der Psycher-Techniker-Uniform?


  Crag öffnete die Tür und betrat einfach den Raum.


  Olliver saß hinter einem schweren Mahagonischreibtisch. Seine Augen weiteten sich, und er öffnete den Mund, als er Crag erblickte.


  „Mein Gott, Crag, wie haben Sie das angestellt? Ich hatte nie damit gerechnet, daß die Polizei mein Haus durchsuchen und anschließend bewachen würde. Schließlich schob ich ja Ihre Aburteilung hinaus. Aber man bestand darauf. Ich dachte, Sie würden sich verborgenhalten und mich in ein oder zwei Wochen aufsuchen.“


  Doch Crags Augen waren nach einem schnellen Blick auf Olliver hinüber zu der Frau gewandert. Sie kam ihm bekannt vor, aber er wußte im ersten Augenblick nicht, wo er sie schon einmal gesehen hatte. Wahrscheinlich hätte er sie überhaupt nicht wiedererkannt, wenn nicht das glitzernde kupferfarbene Haar – das nun keine Technikermütze mehr verbarg – und die leicht amüsiert klingende Stimme gewesen wären, mit der sie, Olliver zugewandt, einwarf: „Ich sagte dir ja, Ollie, daß er heute abend kommen würde, und du hast mich ausgelacht. Jetzt bin ich an der Reihe, nicht wahr?“ Sie begann leise zu lachen. „Und frag ihn nicht, wie er es geschafft hat, Olliver. Er würde es dir nicht sagen; wozu auch?“


  Sie war berückend schön. Die Uniform hatte nicht ganz die Tatsache verbergen können, daß sie einen anmutigen Körper besaß, aber das Kostüm, das sie jetzt trug, unterstrich die Schönheit ihrer Erscheinung. Sie schenkte Crag ein Lächeln, und ihre Augen vollführten einen irrlichternden Tanz, dann wanderten sie sehr bestimmt und sehr langsam an ihm hinab zu seinen Sandalen und wieder zurück. „Wer hätte das geahnt? – Wie Sie sich verwandelt haben, kaum daß Sie aus den Gefängniskleidern heraus sind!“ Sie sagte es so offen und humorvoll, daß es ihr kein Mann hätte verübeln können.


  Außer Crag. Er starrte sie an und wandte sich Olliver zu. „Muß diese Frau hier sein, wenn wir sprechen?“


  Olliver hatte sich wieder gefangen und lächelte nun. „Tut mir leid, Crag, daran ist nichts zu ändern. Sie ist von großer Bedeutung für meine Pläne – unsere Pläne. Ich stelle sie Ihnen lieber einmal vor. Crag, das ist Judeth, meine Frau.“


  Crag brummte unwillig. „Wenn sie schon hierbleiben muß, dann geben Sie mir etwas zum Anziehen. Ich mag nicht angestarrt werden.“


  Olliver runzelte die Stirn, aber dann sagte er: „In der Kammer sind Kleidungsstücke. Sie benehmen sich jedoch lächerlich, Crag. Wir leben nicht in victorianischen Zeiten. Dies hier ist das dreiundzwanzigste Jahrhundert.“


  Crag schritt wortlos zur Kammer und öffnete sie. Er ergriff aufs Geratewohl einen der Überzieher, einen kastanienbraunen, seidenen Umhang. Er schlüpfte hinein, schloß wieder die Tür und bemerkte zu spät, daß der Überzieher Judeth gehören mußte, nicht aber Olliver; er war an den Schultern zu eng, und die Ärmel waren etwas zu kurz. Aber er erkannte auch, daß sein Verhalten bereits Anstoß gefunden hatte und daß dieser Eindruck nur noch bestärkt würde, wenn er zurück zur Kammer ging und den Überzieher gegen einen anderen umtauschte. Schließlich trugen sowohl Männer als auch Frauen solche Umhänge, und dieser hier war ganz gewöhnlich, wenn auch aus einem besonders schönen Material. Und trotzdem –


  „Er wird Sie schon nicht schmutzig machen, Crag“, sagte Judeth.


  Aber er mußte dies ignorieren, wollte er seine Ruhe bewahren.


  „Setzen Sie sich, Crag“, sagte Olliver.


  Judeth ließ sich auf eine Schreibtischkante nieder. Ihr Blick war ernst, ohne jede Spur von Spott.


  Crag drehte seinen Stuhl Olliver zu, um dessen Frau nicht ansehen zu müssen. „Eine Frage“, warf er ein. „Bleiben Sie bei dem, was Sie heute nachmittag sagten?“ Sein Blick fixierte Olliver. „Und – Sie haben auch die Million?“


  Olliver nickte. „Ich meinte es ernst. Und ich habe fast die ganze Million und werde über den Rest verfügen, bevor Sie meinen Job erledigen; es ist nichts, was man über Nacht machen kann. Die Sache wird auf dem Mars durchgeführt. Ja, ich habe fast die ganze Million – nicht mein eigenes Geld, natürlich. Sie verstehen ja; es ist ein Fonds der …“


  Crag winkte ab. „Mich interessiert nicht, wem das Geld gehört, solange als ich es einstecken werde, wenn ich den Job für Sie erledige. Und je früher ich damit anfange, desto besser. Ich kam heute nacht hierher und kann heute nacht wieder verschwinden. Erläutern Sie mir den Job, geben Sie mir Geld für etwaige Auslagen. Ich werde auf dem Weg sein.“


  Olliver schüttelte langsam den Kopf. „Tut mir leid, Crag, aber so einfach ist das nicht. Sehen Sie, um diesen Job erledigen zu können, müssen Sie zuerst zum Psycher.“
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  Wäre Crags geistiges Reaktionsvermögen nicht genauso schnell gewesen wie sein körperliches, so hätte er erbarmungslos zugeschlagen. Crag hatte die drei Schritte zum Schreibtisch so schnell zurückgelegt, daß man glauben konnte, er hätte sich an Ort und Stelle aufgelöst und vor Olliver wieder materialisiert.


  Zwei Umstände retteten Olliver. Der eine war die Tatsache, daß seine Hände ganz regungslos auf dem Tisch lagen und sich weder in der Nähe eines Druckknopfes noch einer geöffneten Schublade befanden. Der zweite Umstand war, daß Crag genug Zeit verblieb, um sich auszurechnen, daß Olliver seine Worte gar nicht ernst gemeint haben konnte. Die Behandlung durch den Psycher würde Crags Talente und Fähigkeiten für Olivers Pläne unbrauchbar gemacht haben.


  Judeths Stimme war angespannt, als sie rief: „Halt, Crag, einen Moment!“ Aus den Augenwinkeln konnte Crag erkennen, daß sie sich nicht gerührt hatte, ja sich noch immer nicht bewegte, nicht einen einzigen Muskel. „Wie Sie ja bereits erkannt haben, meinte es Olliver nicht ernst.“


  Ollivers Gesicht war bleich, und seine Stimme klang heiser. „Ich wollte nur sagen, daß …“


  Doch die Frau unterbrach ihn scharf. „Sei still, Ollie, und laß mich erklären. Das war unglaublich dumm von dir. Ich sagte dir doch, daß Crag …“ Sie brach ab, und ihre Stimme wurde unpersönlich. „Crag, wollen Sie sich bitte setzen und mich die Sache erklären lassen? Ich verspreche Ihnen, daß sich keiner von uns bewegen wird. Ollie, laß deine Hände, wo sie sind. Und halte den Mund. Okay, Crag?“


  Crag antwortete nicht, aber er schritt zurück zu seinem Stuhl und betrachtete beide aufmerksam. Er setzte sich behutsam auf die Kante; diesmal würde er noch schneller sein, sollte sich Olliver bewegen.


  „Wie Sie ja rechtzeitig erkannten, Crag“, sagte Judeth, „würden Sie uns als Behandelter nichts nützen. Aber Sie würden für uns fast ebenso nutzlos sein als gejagter Verbrecher. Verstehen Sie das?“


  „Ein gefälschtes Psycher-Zertifikat? Das meinen Sie doch?“


  „Natürlich. Ein frischer Start – mit einer sauberen Weste. Nicht einmal Ihre Feinde in der Unterwelt würden noch an Ihnen interessiert sein.“


  „Das ist nicht möglich“, sagte Crag. „Das haben schon andere versucht.“


  „Es gelang nur deshalb nicht, weil man das Zertifikat fälschte und nicht wirklichkeitsgetreu gestaltete, mit all den Tatsachen und verzeichneten Daten. Der Unterschied bei Ihnen liegt darin, daß Sie tatsächlich zum Psycher gehen werden – ohne Behandlung allerdings. Das ganze ist idiotensicher.“ Zum erstenmal bewegte sie sich wieder, um den Kopf zu wenden und Olliver anzublicken. „Ja, idiotensicher, selbst für einen Narren wie meinen Gatten hier, der noch vor einem Augenblick unser Leben aufs Spiel setzte.“


  Crags Geist arbeitete auf Hochtouren. Es schien so einfach, so perfekt. „Dann muß ich mich also wieder fangen lassen? Was ist, wenn man mich erschießt?“


  „Keine Angst. Man wird Sie hier ergreifen, wenn wir unser Gespräch beendet haben. Olliver braucht nur einen Revolver auf Sie gerichtet halten, bevor wir die Polizei hereinrufen. Sie werden verhaftet sein, ohne der Polizei einen möglichen Grund geboten zu haben, auf Sie zu schießen.“


  Crag nickte. „Und Sie würden das – das mit dem Psycher in Ordnung bringen?“


  „Natürlich. Da kann uns nichts dazwischenkommen. Ich bin hier im Augenblick die einzige Person mit dem Psycher-Technikergrad; mein Assistent ist auf Urlaub. Man kann sich keinen besseren Zeitpunkt wünschen. Noch irgendwelche Fragen?“


  „Ja.“ Crags harte Augen blickten sie an. „Wie soll ich wissen, ob ich Ihnen trauen kann?“


  Sie begegnete seinem Blick. „Das können Sie ruhig, Crag. Ich verstehe Ihre Zweifel, und es tut mir leid. Ich hätte Sie nicht so behandeln sollen. Verzeihen Sie.“


  „Und Sie versprechen mir, nichts mit meinem Gehirn anzustellen, überhaupt nichts?“


  „Ich verspreche es. Denken Sie doch nach, und Sie werden erkennen, daß dies keineswegs in meiner Absicht liegen würde. Sie wären sonst für unsere Zwecke nutzlos. Versuchte ich auch nur, ein wenig an Ihnen zu ändern, so würden Sie mich hernach umbringen, das weiß ich.“


  „Und wenn Sie die Erinnerung daran löschten, daß Sie etwas verändert haben?“


  „Sie sollten besser darüber Bescheid wissen, Crag, als so etwas anzunehmen. Entweder lösche ich alle Erinnerungen aus Ihrem Gedächtnis oder gar keine.“


  Crag nickte abermals. Und Ollivers Gesicht war nicht länger bleich, als er diesmal sagte: „Nun, Crag?“


  „In Ordnung. Holen Sie Ihren Revolver.“


  Olliver öffnete eine Schublade. „Hängen Sie den Umhang zurück an seinen Platz. Eine Erklärung dafür würde nicht gerade leicht sein.“


  Crag stand auf, im Begriff, den Umhang abzulegen, doch zögerte er. Judeth lächelte diesmal nicht über ihn. Sie stand auf und schritt zur Tür. „Ich hole die Polizei“, sagte sie. „Haltet euch bereit.“


  Crag hängte den Umhang zurück und stellte sich mit dem Rücken zur Wand. So stand er da, mit erhobenen Händen, und blickte auf den Revolver, den Olliver auf ihn gerichtet hatte, als die Polizei hereinkam, um ihn ins Gefängnis zurückzubringen.


  Am nächsten Morgen wurde er vom Lautsprecher in seiner Zelle geweckt, der ihm mitteilte, daß sein Urteil gefällt sei und daß in einer halben Stunde Wachen kommen würden, um ihn zum Psycher zu führen. Crag erhob sich von seiner Pritsche. Er war nackt; die Wachen, die nicht gerade sanft mit ihm umgegangen waren, hatten ihn vorige Nacht entkleidet. Aber sie hatten Gefängniskleider in einer Ecke der Zelle zurückgelassen, und so zog er sie an.


  Die Wachen kamen pünktlich auf die Minute. Sie führten ihn zum Psycherraum und befestigten seine Gelenke an dem Stuhl. Dann gingen sie.


  Wenige Minuten später traf Judeth ein. Wieder trug sie eine Uniform – die gleiche, die er das erste Mal an ihr gesehen hatte.


  Crag sagte nichts, als sie vor ihm stand und in sein Gesicht blickte.


  Sie lächelte schwach. „Schauen Sie nicht so beunruhigt drein, Crag. Ich werde mich in keiner Weise an Ihrem Geist zu schaffen machen. Ja, ich werde nicht einmal die Elektroden verbinden.“


  Er blieb stumm.


  Ihr Lächeln verblaßte. „Sie wissen, Crag, ich würde es hassen, Sie adjustieren zu müssen. Sie sind solch ein großartiges Mannsstück. Ein ganzer Kerl. Sie sind mir so viel lieber. Ich könnte aus Ihnen einen sanftmütigen Beamten oder Liftboy machen – aber ich würde es nicht.“


  „Binden Sie mich los“, sagte Crag.


  „Wo die Tür verschlossen ist und wir beide allein sind?“ Er knurrte, und sie begann wieder zu lächeln. „Ich kenne Ihr Temperament und kann mir vorstellen, wie man Sie seit letzter Nacht behandelt hat. Wenn Sie frei wären, müßte ich auf jedes Wort achten, damit Sie mich nicht zusammenschlagen – mit Ihrer linken Hand.“


  „Sie wissen darum Bescheid?“


  „Ich weiß mehr, als Sie glauben. Aber noch immer nicht genug. Sie werden mir einiges über sich erzählen müssen.“


  „Warum?“


  „Weil ich einen Bericht über Sie einreichen muß, komplett mit Lebenslauf und einer Liste aller Straftaten, die die Maschine, wäre sie mit Ihnen verbunden, sowieso herausholen würde. Und das erinnert mich: ich werde sie am besten einschalten.“ Sie verschwand, und einen Augenblick später erfüllte ein Summen den Raum. „Dieses Geräusch ist bis zum Korridor hinaus hörbar, und ich will nicht, daß jemand vorbeikommt und bemerkt, daß der Psycher noch immer nicht läuft. Doch seien Sie unbesorgt, er ist nicht mit Ihnen verbunden.“


  Als er sie wieder vor sich sah, hielt sie einen Notizblock und Schreibstift in der Hand.


  „Wann und wo wurden Sie geboren, Crag?“


  „Schreiben Sie, was Ihnen beliebt.“


  „Crag, dieser Bericht wird mit den Tatsachen, die bereits über Sie bekannt sind, verglichen. Wenn er nicht hieb- und stichfest ist, wird man unseren Betrug durchschauen. Man wird nachforschen, aus welchem Grunde die Maschine bei Ihnen versagte. Sie werden erneut inhaftiert und hierhergebracht werden – und dann werde nicht ich die Maschine bedienen. Ich werde im Gefängnis sitzen – vielleicht sogar selbst zum Psycher gebracht werden.


  Ich gehe nun schon mehr als genug Risiken ein. Sie müssen mit mir zusammenarbeiten, oder – oder ich verbinde gleich jetzt diese Elektroden und mache ganze Arbeit, so wie ich es eigentlich müßte. Ich habe keine andere Wahl. Verstehen Sie das?“


  „Also gut“, sagte Crag grimmig. „Machen Sie weiter.“


  „Wann und wo wurden Sie geboren?“


  Crag erzählte es ihr. Und beantwortete andere Routinefragen. Er berichtete von der Raumakademie und seinen Jahren als Raumfahrer.


  „Und Ihre Karriere als Raumfahrer endete mit dem Verlust Ihrer Hand. Erzählen Sie davon.“


  „Sieben Jahre lang arbeitete ich als Raumfahrer, und auf der Vega III warich Leutnant. Es war auf der Erde; wir bereiteten das Schiff für eine Fahrt zum Mars vor. Es war reiner Zufall – weder mein Fehler noch der eines anderen. Eine Sache, wie sie passieren kann. Ein Maschinenschaden in einer Raketendüse bewirkte die Zündung, während ich am Reinigen war.“


  „Aber Sie wurden dafür zur Verantwortung gezogen?“


  „Nicht genau, aber sie unterzogen mich einer Prüfung und benutzten das Ergebnis, um mir den gebührenden Schadenersatz vorzuenthalten. Und nicht nur das, sie nahmen mir die Lizenz ab und degradierten mich, machten aus mir einen einarmigen Vagabunden.“


  „Was für eine Prüfung war das?“


  „Alkoholtest. Er zeigte eine minimale Quantität. Ich hatte zum Abschied einen hinuntergekippt – nur einen einzigen und schwachen dazu. Das war sechs Stunden vor dem Unfall. Das Pech war nur, daß es Zeugen gab, die aussagten, es wären sechs Stunden gewesen. Denn die Vorschrift verbietet den Genuß von Alkohol während der achtstündigen Zeitspanne vor dem Start. Laut Plan hätte dieser eine Stunde nach dem Unfall stattfinden müssen. Diese eine Stunde war mein Verhängnis. Sie benutzten diese Tatsache, um sich eine Menge Geld zu sparen. Ich konnte nichts dagegen unternehmen.“


  „Und was geschah dann?“


  „Oh, ich wurde eine Weile hin und her geschubst. Dann begann ich zurückzuschubsen. Wie lange wird das noch dauern?“


  „Eine Stunde noch, damit es nicht verdächtig aussieht.“


  „Diese Bänder fangen an zu schmerzen. Lassen Sie mich aufstehen, wenn ich Ihre Fragen beantwortet habe?“


  Judeth zögerte. Dann sagte sie: „Ja, in einer Minute. Aber da ist noch etwas, das ich in meinen Bericht aufnehmen muß, etwas, das Ihren Widerwillen hervorrufen könnte. Ich möchte das lieber hinter mich bringen. Warum hassen Sie Frauen so sehr?“


  „Welch Vergnügen, Ihnen antworten zu dürfen. Zur Zeit meines Unfalls war ich etwa einen Monat lang verheiratet, mit einem Mädchen, das mich verrückt machte. Muß ich Ihnen erzählen, was sie sagte, als ihr bekannt wurde, ich hätte eine Hand und meinen Beruf verloren?“


  „Ließ sie sich scheiden?“


  „Ja. Sie heiratete einen anderen, bevor ich noch aus dem Spital entlassen wurde.“


  „Unternahmen Sie irgend etwas dagegen?“


  „Sie meinen, ob ich sie tötete? Nein. Ich haßte sie viel zu sehr, als daß ich sie noch einmal sehen oder berühren wollte.“


  „Und Sie wollen sich selbst nicht eingestehen, daß Sie sie noch immer lieben?“


  Crags Gesicht rötete sich, und seine Adern schwollen in plötzlichem Ärger an, als er sich gegen die Fesseln bäumte. „Wenn ich jetzt frei wäre, würde ich …“


  „Natürlich würden Sie es. Gibt es noch etwas, das Sie mir von ihr erzählen wollen, Crag?“


  „Ihr Haar hatte genau die Farbe des Ihrigen. Und sie war so schön wie Sie.“ Sekundenlang hielt er inne. „Nein, Sie sind noch schöner. Und noch gemeiner.“


  „Nicht gemein, Crag. Nur Ihnen ähnlich. Also gut, das genügt für meinen Bericht. Wir wollen nicht mehr auf sie zu sprechen kommen – oder auf andere Frauen. Und Ihr Wunsch, der geht in Ordnung, ich lasse Sie jetzt frei.“


  Sie löste die Gurte, und Crag stand auf, rieb sich zuerst die Stirn – ein Band hatte seinen Kopf zurückgehalten – und dann die Handgelenke. „Was noch?“ fragte er.


  „Die Liste Ihrer Verbrechen. Die Polizei legt größten Wert darauf, gelöste Fälle anstelle von ungelösten zu den Akten legen zu können.“


  Crag lachte. „Machen Sie sich bereit. Sie werden viel schreiben müssen.“


  „Sie können das Ganze auf Band sprechen – die Polizei soll es später übertragen. Bevor ich aber das Gerät einschalte, merken Sie sich eines: Sprechen Sie mit flacher, ausdrucksloser Stimme, so als ob Sie in Trance wären. Dann hört sich das Aufgenommene echt an. Und setzen Sie sich wieder, damit Sie in der richtigen Entfernung vom Gerät sind. Fertig?“


  Crag nickte. Sie schaltete auf Aufnahme.


  Crag beschrieb kurz die Straftaten, die er begangen hatte, und ließ nur zwei aus, Jobs, bei denen er Komplizen verwendet hatte, die, soviel er wußte, noch immer lebten. Dann warf er Judeth einen Blick zu und bedeutete ihr, die Maschine abzustellen.


  „Wie steht’s mit dem Verbrechen, für das ich bestraft wurde – der Nephtin-Affäre. Erwartet man, daß ich auch diese Sache eingestehe?“


  „Es wird besser sein, Crag. Wenn ich berichten müßte, daß Sie nichts damit zu tun hatten, könnte ich leicht weitere Untersuchungen hervorrufen, und das ist das letzte, was ich will. Sehen wir einmal; Sie waren vor einem Jahr auf der Venus?“


  „Ja.“


  „Sagen Sie, Sie hätten das Nephtin dort gekauft, von einem Mann, der – nun, erfinden Sie einen Namen und ein paar Einzelheiten, die man nicht nachprüfen kann. Sagen Sie weiter, Sie hätten das Pulver bis zum jetzigen Zeitpunkt aufgehoben und beabsichtigt, als Sie hörten, der Preis wäre in Albuquerque hoch, sich nach einem gutzahlenden Käufer umzusehen.“


  Crag nickte und fügte dies zur Liste der anderen Straftaten, nachdem sie die Maschine wieder eingeschaltet hatte. „Gibt es noch etwas?“ fragte er, als sie die Stopptaste drückte.


  „Nein“, sagte sie, nachdem sie die Maschine abgestellt hatte. „Damit wären wir am Ende. Der Psycher sollte nun all jenes aus Ihrem Gedächtnis löschen, das Sie mir während der Grundbehandlung über sich und Ihre Taten erzählt haben.“ Sie blickte auf ihre Uhr. „Wir haben noch weitere fünfzehn Minuten Zeit. Ich werde Sie nun besser wieder anschnallen.“


  „Warum?“


  „Man erwartet, daß Sie auf dem Stuhl festgebunden sind, wenn ich den Raum verlasse und die Wachen zu Ihnen kommen. Und es wird besser sein, wenn sie beim Lösen der Gurte die davon herrührenden Zeichen sehen, besonders jenes Mal über Ihrer Stirn. Andernfalls würden sie sich wundern.“


  Er beugte sich herab und befestigte die Bänder an seinen eigenen Fußknöcheln, lehnte sich dann zurück, die Arme auf die Stuhllehnen gestreckt und ließ sich den Rest von ihr anschnallen. Der Gurt um sein linkes Handgelenk erinnerte ihn. „Sie wissen über meine Hand Bescheid“, sagte er. „Wieviel andere noch? Kommt das auch in Ihren Bericht? Sie könnten darauf bestehen, daß ich eine reguläre Prothese bekomme.“


  „Keine Sorge, Crag. Kein anderer weiß es, außer Olliver vielleicht. Als ich sah, in welcher Weise Sie Ihre linke Hand zum Schlag gegen meinen Mann hoben, ahnte ich, daß sie beschwert war. Ich erwähnte ihm gegenüber nichts und weiß nicht, ob er zu der gleichen Folgerung kam wie ich.“


  „Gut. Wir haben noch genug Zeit. Wie wär’s, wenn Sie mir erzählten, welchen Job Olliver von mir ausgeführt haben möchte?“


  Judeth schüttelte den Kopf. „Das möchte er Ihnen selbst sagen. Davon abgesehen gibt es noch Wichtigeres zu besprechen. Ich muß Ihnen Anleitungen geben, wie Sie sich, nachdem ich den Raum verlasse, benehmen sollen.“


  „Ich weiß. Sanft wie ein Lamm sein, ist die Parole.“


  „Das meine ich nicht. Als erstes muß man Sie bewußtlos antreffen. Dann kommen die Wachen, legen Sie auf eine Bahre und bringen Sie hinunter zum zwanzigsten Stock in die Klinik. Dort werden sie Sie in ein Bett stecken und allein zu Bewußtsein kommen lassen.“


  „Wie lange soll ich Ohnmacht vortäuschen?“


  „Wenigstens eine Stunde. Manche brauchen sogar länger.“


  „Und dann?“


  „Geben Sie vor aufzuwachen und verwirrt zu sein. Denken Sie daran, Sie haben keine Ahnung, wer Sie sind oder wie Sie hierherkommen. Bleiben Sie eine Weile am Bettrand sitzen, als ob Sie versuchten, sich zu orientieren.“


  „Und dann?“


  „Werden Sie Instruktionen erhalten. Eine Krankenschwester wird von Zeit zu Zeit ein Auge durch die Tür auf Sie werfen. Wenn sie bemerkt, daß Sie aufgewacht sind, wird sie Sie zu jemanden bringen, der Ihnen alles erklärt und sagt, was Sie tun sollen.“


  „Und wie soll ich mich zu der ganzen Sache stellen?“


  „Sie werden verwirrt sein, und man wird es ganz in der Ordnung finden, wenn Sie Fragen stellen. Seien Sie höflich. Akzeptieren Sie alle Ratschläge und leisten Sie ihnen Folge. Dann wird alles in Ordnung sein.“


  „Aber wann und wo soll ich mit Olliver in Kontakt kommen?“


  „Das soll nicht Ihre. Sorge sein. Je weniger Sie wissen, was Sie später zu erwarten haben, desto natürlicher werden Sie Ihre Rolle spielen können. Hüten Sie nur Ihre Zunge – und Ihr Temperament – zu jeder Zeit.


  Also gut. Crag, seien Sie vorsichtig. Und jetzt schützen Sie Bewußtlosigkeit vor. Schließen Sie Ihre Augen und atmen Sie tief und langsam.“


  Crag hätte, mißtrauisch den Frauen gegenüber, wie er war, das folgende erwartet haben müssen, doch dem war nicht so. Daher schockierte ihn auch der Kuß auf seine Lippen zutiefst.


  Aber er saß starr da, bewegte sich nicht und sagte keinen Ton, obwohl er hätte fluchen mögen. Dann hörte er, wie sie zum Hauptschalter des Psychers schritt und ihn abschaltete. Hörte in der tiefen Stille nach dem plötzlichen Abbruch des stetigen Summens, wie sie zur Tür ging, sie öffnete und wieder schloß.


  Erst dann, Minuten später, als er sich nähernde Schritte vernahm, erinnerte er sich und zwang sich, entspannt in den Stuhl zu sinken und langsam und tief zu atmen.


  Nach ihren Schritten und nach der Art und Weise, in der sie ihn behandelten, konnte er schließen, daß es sich diesmal nur um zwei Wachen handelte. Langsam hoben sie ihn aus dem Stuhl und legten ihn auf die Bahre. Eine Weile wurde er getragen, hatte das Gefühl eines abwärtsgleitenden Fahrstuhls, wurde wiederum getragen und rollte dann von der Bahre auf ein Bett.


  Crag hörte, wie sie ihn verließen.


  Seine schmerzenden Muskeln machten es ihm schwer, so lange regungslos liegenzubleiben, aber er zwang sich dazu. Dann öffnete er die Augen und setzte sich, als er, sicher war, daß sich niemand im Raum befand, auf den Bettrand. Er rieb sich gedankenversunken die Schultern, als plötzlich eine Krankenschwester in der Tür stand.


  „Schon besser?“ fragte sie freundlich.


  Crag erhob sich und zuckte leicht zusammen. „Mein ganzer Körper schmerzt“, sagte er. „Was ist geschehen? War es ein Unfall? Wie kam ich hierher?“


  Sie lächelte. „Es ist alles in Ordnung – und Ihre Fragen werden gleich beantwortet werden. Oder wollen Sie nicht lieber noch etwas ruhen?“


  Er zwang seine Stimme, unsicher zu klingen. „Ich bin soweit ganz okay, glaube ich.“ Er blickte an sich hinunter und gab vor, überrascht zu sein. „Sind das nicht – Gefängniskleider? Bin ich …?“


  „Es ist alles in Ordnung. Sie können hier weg, sobald man Ihnen alles erklärt hat. Und wegen der Kleider …“ Sie kam herein und öffnete einen kleinen Schrank. Eine Hose und ein Hemd hingen auf einem Kleiderhaken, und darunter lag ein Paar Sandalen. „Sie können dies anziehen. Falls ich Ihnen dabei behilflich sein soll …“


  „Danke“, sagte Crag bestimmt. „Aber wenn ich mich duschen könnte, würde es mir guttun.“


  Sie nickte und wies auf eine andere Tür.


  Als Crag fertig war, öffnete er die Tür zum Korridor und warf mit vorgetäuschter Unsicherheit einen Blick hinaus.


  Die Schwester saß nicht weit von ihm entfernt hinter einem Pult und sah auf, als sie ihn vernahm. Wieder lächelte sie und winkte ihm, zu ihr zu kommen.


  „Nun, fühlen Sie sich schon wohler?“ fragte sie. „Sie sehen jedenfalls vielbesser aus.“


  „Danke, ganz gut“, antwortete Crag. „Aber ich habe immer wieder versucht, mich an Vergangenes zu erinnern, doch ich kenne weder meinen Namen, noch irgend etwas anderes.“


  „Beunruhigen Sie sich nicht. Es ist alles in bester Ordnung. Ich bringe Sie jetzt zu Dr. Gray.“


  Wenige Minuten später empfing sie ein rundgesichtiger Mann mit den Worten: „Treten Sie ein, Crag.“ Crag folgte ihm in das Büro und nahm auf dem angebotenen Stuhl Platz.


  Er sagte: „Sie nannten mich Crag, Doktor. Ist das, mein Name?“


  „Ja. Wollen Sie eine Zigarette, Crag?“ Crag nahm eine entgegen, und der Doktor beugte sich über den Tisch und bot ihm Feuer an.


  „Sie heißen Crag“, meinte er, „bis Sie sich entschließen, Ihren Namen zu ändern. Das ist Ihr gutes Recht. Sehen Sie, Crag, Sie waren ein Verbrecher, und daher war es notwendig – um Sie für die menschliche Gesellschaft geeignet zu machen –, die Erinnerung an Ihre Persönlichkeit und Ihre Verbrechen zu löschen.“


  „Was für ein Verbrecher war ich? Was machte ich?“


  „Es ist besser, wenn ich Ihnen diese Fragen nicht beantworte, Crag. Sie sollten sich auf die Zukunft konzentrieren und nicht auf die Vergangenheit. Insbesondere jetzt, wo Vergangenes nichts mehr bedeutet. Welche Verbrechen Sie auch immer begingen, jetzt sind sie gestrichen und vergessen. Und Sie brauchen kein Schuldgefühl zu haben, denn Siehaben nichts mehr mit der Person gemein, die jene Vergehen begangen hat. Sie können von neuem beginnen, und der Gesellschaft schulden Sie nichts.“


  Crag nickte. „Ich verstehe, Doktor.“


  Der mondgesichtige Mann blickte kurz auf eine vor ihm liegende Karteikarte. „Sie haben einerseits sogar Glück. Sie besitzen keine noch lebenden Verwandten, also bestehen keinerlei Verbindungen mit der Vergangenheit. In solchen Fällen ergeben sich manchmal Komplikationen. Aber bei Ihnen …“ Er räusperte sich. „Auch hier haben Sie Glück. Sie besitzen einen Gönner, der Ihnen einen weit besser bezahlten und angenehmeren Job anbietet, als die meisten unserer – äh – Schüler anfangs erhalten. Sie werden als Raumpilot eingestellt.“


  „Als Raumpilot?“ Crag brauchte hier erst gar keine Überraschung vortäuschen. Vielleicht lag etwas zu viel Verblüffung in seiner Reaktion, denn der Doktor blickte ihn scharf an.


  „Ja“, sagte er, „für ein Privatschiff. Sie haben Qualifikationen; einmal besaßen Sie eine A-Lizenz. Sie wurde zurückgezogen, aber die Wiederaufnahme einer solchen Lizenz erfolgt automatisch bei einem Mann, der die Behandlung durch den Psycher hinter sich hat. – Wenn die Rückziehung nicht in einer Unfähigkeit begründet war, was bei Ihnen nicht zutrifft. Natürlich werden Sie zur Auffrischung Ihrer Kenntnisse einen kurzen Kurs absolvieren.“


  „Was für ein Schiff ist es?“


  „Vier-Mann-Raumer, halbatomar, Klasse J-14. Und Ihr Arbeitgeber ist ein bedeutender Mann, Crag, ja, sehr bedeutend. Sein Name ist Olliver, und er ist vielleicht der größte Staatsmann im System. Zumindest meiner Meinung nach. Sie können sich glücklich schätzen. Falls Sie jedoch nicht mehr in den Weltraum gehen wollen, Crag, steht es Ihnen frei, abzuschlagen. Sie sind ein freier Mann, Crag. Man hat Ihnen den Job angeboten und Sie nicht gezwungen, ihn anzunehmen.“


  „Ich nehme ihn“, sagte Crag, und erinnerte sich noch hinzuzufügen: „Danke. Danke vielmals.“


  Das Mondgesicht lächelte ausdruckslos. „Danken Sie nicht mir, danken Sie Richter Olliver. Hier ist die Adresse, und da haben Sie noch zehn Dollar.“


  Fünf Minuten später, auf dem überfüllten Gehsteig vor dem Gerichtsgebäude, atmete er tief ein. Er war frei.


  Und hungrig, verdammt hungrig. Er hatte heute noch nichts gegessen.


  Auch gelüstete es ihn nach einem Drink – nach vielen Drinks. Aber zehn Dollar waren zu wenig, um etwas Richtiges kaufen zu können, sie würden aber genügen, um soviel Essen bezahlen zu können, wie er nur hinunterzuschlingen vermochte.


  Also entschied er sich für eine Mahlzeit, und zwar im besten Restaurant, das er finden konnte.


  Als er gegessen hatte, verspürte er den Durst ärger als zuvor, und blieb eine Weile sitzen, sich Gedanken machend, wie er an die hundert Dollar beschaffen konnte, bevor er sich bei Olliver meldete. Hundert würden genügen, um sich besaufen zu können. Doch selbst die beste Möglichkeit schloß ein leichtes Risiko ein, und er fragte sich, ob es wert war, dieses einzugehen. Er ließ die Idee fallen.


  Die heutige Nachrichtenausgabe enthielt nichts Besonderes, sah man von einer kleinen Notiz ab, die von seiner Verurteilung zum Psycher sprach, aber keine Einzelheiten angab. Das war nicht weiter verwunderlich, da man – in der Theorie zumindest – einem derart Behandelten einen von Grund auf neuen Start zubilligte, und so alles, was gegen ihn sprach, wie Fingerabdrücke und Akten, zerstörte. Nachdem ja auch er seine Identität und sein Verbrechen vergessen hatte, verlangte man von der Gesellschaft das gleiche.


  Plötzlich verspürte er den Drang in sich, spazierenzugehen und seine Freiheit zu genießen. Er zahlte also und verließ das Lokal.


  Er schlug einen Umweg zu Ollivers Haus ein, teils weil er länger spazieren wollte, teils um das Marsianische Viertel zu meiden, welches ein Stammplatz der Raumfahrer war. Zu leicht konnte man dort in ein Geplänkel verwickelt werden.


  Er schritt weit aus, aber er bewegte sich mit der katzenhaften Gewandtheit und dem leichten Schwung eines Mannes, der ein gutes Dutzend verschiedener Gravitationen gewöhnt ist. Er dachte an die Million Dollar.


  Eine glatte Million Dollar für einen Job.


  Bei Ollivers Haus angelangt, wurde er von einem häßlichen, mürrischen Wächter hereingelassen, der zwar höflich nickte, sich sonst aber durch nichts von den meisten Wachen unterschied. Erfreut stellte er fest, daß Olliver allein war.


  „Nehmen Sie Platz, Crag. Sie brauchten lange, um hierherzukommen.“


  Crag erwiderte darauf nichts. „Haben Sie gegessen?“ fragte Olliver, und Crag nickte.


  „Gut. Dann können wir ja sprechen. Sie sprechendoch noch, oder?“


  „Wenn notwendig“, sagte Crag. „Im Augenblick höre ich lieber zu.“


  „Also gut. Man sagte Ihnen von meinem Angebot als Privatpilot, und ich nehme an, Sie haben eingewilligt?“


  „Ja.“


  „Können Sie eine J-14 bedienen?“


  „Wenn man mir einen Tag Zeit gibt, damit ich mich mit den Kontrollen und dem Handbuch vertraut machen kann…“


  „Gut. Sie haben eine Woche Zeit, bevor wir zum Mars starten. Das Schiff liegt in Berth-96 im Hafen. Sie können soviel Zeit als Sie benötigen für die Überprüfung verwenden. Ich kann zwar selbst die J-14 bedienen, aber reise nicht gerne in den Weltraum, ohne jemanden zu haben, der mich ablösen kann.“


  „Und was ist, wenn wir auf dem Mars sind?“


  „Dann werden Sie Ihren offiziellen Job quittieren und mit dem richtigen beginnen. Ich berichte Ihnen alles Nähere auf der Fahrt; wir werden genug Zeit haben.“


  „Mit den Einzelheiten können Sie meinetwegen noch warten. Aber Sie könnten mir eine allgemeine Vorstellung von der Sache vermitteln. Vielleicht kann ich mich mit der Idee nicht befreunden oder glaube, den Job nicht zu schaffen. Selbst für den Preis, den Sie mir anbieten, gehe ich kein Selbstmordangebot ein.“


  „Es ist gefährlich, aber nicht zu gefährlich. Ich schätze, Sie werden es versuchen. Ich gehe das Risiko ein, daß Sie mein Angebot abschlagen, nachdem wir den Mars erreichen.“


  „Trotzdem wüßte ich gerne näher Bescheid. Es kann leicht sein, daß ich etwas für den Job besorgen muß, das ich hier auf der Erde leichter als auf dem Mars bekomme.“


  „In Ordnung, ich sehe, was Sie meinen. Wenn Sie mir versprechen, heute noch definitiv zu erklären, ob Sie den Job annehmen oder abschlagen, werde ich Ihnen jetzt alles darüber erzählen – bis auf eine Sache, und die könnte Ihre Entscheidung auch nicht beeinflussen.“


  „Also gut, erzählen Sie.“


  „Ich will, daß Sie ein bestimmtes Objekt aus Menlo stehlen.“


  Crag pfiff leise vor sich hin. „Praktisch eine Festung“, sagte er.


  „Ja, aber nicht undurchdringbar für jemand, der sich dort als Wachposten einstellen läßt, um hineinzukommen. Und hier zeigt es sich, wie wichtig Ihr Psycher-Zertifikat ist. Männer, die diesbezüglich qualifiziert sind und darüber hinaus eine kürzlich stattgefundene Behandlung durch den Psycher aufweisen können, werden weit eher als Wachen eingestellt als irgendwelche anderen Leute, ganz gleich, was sie vorher waren. Denn man weiß, daß diesen zu trauen ist.“


  Crag lächelte grimmig. „Und wenn keine Stelle frei ist, kann ich mir ja eine Wache in der Stadt vornehmen und für eine freie Stelle sorgen.“


  „Das wird nicht notwendig sein. Menlo ist völlig isoliert, und Eisen erlaubt keine Frauen in seiner Festung. Aus diesen zwei Gründen muß Eisen Höchstpreise zahlen, um Angestellte zu bekommen, und so werden Sie keine Mühe haben, einen Job zu erhalten.“


  „Und dieses Objekt, das ich stehlen soll – kann man es leicht tragen?“


  „Ja, sogar in Ihrer Hosentasche.“


  „Menlo ist groß. Können Sie mir sagen, wo ich nach diesem Objekt suchen soll?“


  „Ja, aber ich weiß nicht, wie Sie es stehlen können.“


  „Hat jemand anderer schon einmal den Versuch unternommen, das Objekt zu stehlen?“


  „Ja. Wir hatten einen Spion in Menlo, Crag, noch vor sechs Monaten. Er war dort eingestellt als Techniker, nicht als Wachposten. Er half Eisen, an diesem – diesem Objekt zu arbeiten, und erzählte mir davon. Ich gab ihm Anweisung, das Ding zu stehlen, machte ihm das gleiche Angebot wie jetzt Ihnen. Wenige Wochen später las ich einem Bericht, in dem stand, daß er tödlich verunglückt wäre.“


  „Geriet wahrscheinlich in eine Todesfalle. Ich habe gehört, daß Menlo voll von diesen Dingern ist.“


  Olliver zuckte die Achseln. „Er war kein Profi. Konnte sich nicht mit Ihnen messen. Ich hätte ihn nur als Informationsquelle benutzen und nicht zuviel Erwartungen in ihn stecken sollen. Doch seit damals war ich auf der Suche nach einem geeigneten Mann – der den Job sauber ausführen konnte. Bis ich Ihren Namen vor etwa einer Woche auf der Liste sah und darum ansuchte, Ihren Fall behandeln zu dürfen. Nun, Crag?“


  „Und das ist alles? Ich schaffe dieses Objekt in meinen Besitz und gebe es Ihnen?“


  „Genau. Und noch etwas, wenn es geht. Sie sind doch in der Handhabung von Werkzeugen geübt, nicht wahr?“


  „Ja. Wenn mich der Job als Wache nicht nahe genug heranbringt, kann ich vielleicht in den Werkstätten arbeiten.“


  „Das wäre eine Möglichkeit. Doch das wollte ich nicht fragen. Es wäre nicht schlecht, wenn Sie eine Fälschung – ein Duplikat also – von dem Objekt anstelle des richtigen zurücklassen könnten. Dadurch würde das Objekt für uns an Bedeutung gewinnen – wenn Eisen nicht weiß, daß es fehlt.“


  „Wieviel Leute außer Ihnen und Eisen wissen von der Existenz dieses Objektes – und seinem Wert?“


  „Soviel ich weiß, niemand außerhalb von Menlo. Und wahrscheinlich auch dort nicht allzu viele. Was den Wert des Gegenstandes betrifft, Crag, glaube ich nicht, daß ihn irgend jemand außer mir kennt – ja nicht einmal Eisen selbst. Er hält seine Erfindung für unpraktisch und beinahe wertlos. Ich aber sehe darin die Möglichkeit, Milliarden von Dollars zu gewinnen – und Milliarden von Dollars wird die Kooperative Partei benötigen, bevor sie wagen kann, öffentlich gegen die zwei alteingesessenen Parteien aufzutreten.“ Olliver machte eine Pause und fragte dann nochmals: „Nun, Crag?“


  „Eine Frage noch. Haben Sie eine Million Dollar in bar? Oder soll ich auf eine Auszahlung durch die hypothetischen Milliarden warten?“


  „Die Million habe ich in bar. Sie liegt in der Kriegskasse der Innung; aber man vertraut mir fest, da meine Mitverschwörer in der Partei das Geld in den richtigen Händen wissen …“


  „Das interessiert mich nicht“, sagte Crag. „Wichtig ist nur, daß die Million in bar vorhanden ist und zwar in Ihren Händen. Das ist alles, was ich wissen wollte, und wir sind im Geschäft. Aber ich werde einen Vorschuß brauchen für etwaige Ausgaben. Tausend werden genügen, schätze ich.“


  Olliver runzelte die Stirn. „Soviel brauchen Sie nicht, Crag. Sie haben Kost und Logis, außerdem steht Ihnen mein Wagen zur Verfügung. Wofür benötigen Sie das Geld?“


  „Für einen Anzug einerseits. Für einen ordentlichen Drink andererseits.“


  „Ich habe Ihre Koffer beschaffen können, die man Ihnen abnahm. Der darin befindliche Anzug ist allerdings zu gut für eine Stellung als Wache. Mit den Drinks bin ich aber nicht einverstanden, Crag. Sie müssen nüchtern sein, bis die Sache erledigt ist.“


  „Muß ich? Ich lasse mir nichts befehlen, Olliver. Ich habe im Gefängnis gesessen und konnte mich einen Monat lang nicht richtig betrinken. Wenn wir einmal auf dem Mars angelangt sind, werde ich keinen Alkohol mehr anrühren, aber bis dahin – einmal werde ich mich vollaufen lassen, ob Sie es wollen oder nicht.“


  „Und was ist, wenn Sie in Schwierigkeiten kommen?“


  „Ich bin ein Trinker, der sich in seinem Raum einschließt. Sie können die Tür von außen versperren, wenn Sie beunruhigt sind.“


  „Also gut“, sagte Olliver mit einem Lachen. „Wenn Sie rechtzeitig nüchtern werden, um die J-14 zu überprüfen …“


  „Darauf können Sie sich verlassen. Fünfhundert werden genügen, nachdem ich ja vorerst keinen Anzug brauche. Wie steht es mit den Bediensteten?“


  „Wir haben nur zwei, die ständig hier sind. Ich werde sie auf ein paar Tage beurlauben. Judeth und ich können im Restaurant essen. Aber was ist mit Ihren Mahlzeiten? Oder werden Sie überhaupt nichts zu sich nehmen?“


  „Nein. Wo ist mein Zimmer?“


  „Zweiter Stock, gegenüber dem Treppenaufgang. Und hier sind die Fünfhundert.“


  Crag nahm das Geld und begab sich auf sein Zimmer. Er zog sich um; kurz darauf war er auf der Straße. Die psychologische Notwendigkeit einer ordentlichen Zecherei machte sich immer mehr bemerkbar, nun da die Drinks in Aussicht waren, und so drängte es ihn, endlich damit anfangen zu können. Er fand ein Spirituosengeschäft, und obgleich der Preis dreimal so hoch wie auf dem Mars oder im Distrikt der Raumfahrer war, zahlte er die zweihundert Dollar ohne Widerspruch.


  In seinem Zimmer angelangt, betäubte er sich fast bis zur Bewußtlosigkeit und hielt sich in diesem Zustand durch ständige Zufuhr von Alkohol während des ganzen Tages und des nächsten. Am Morgen des dritten Tages entschied er, daß er genug gehabt habe, und leerte das wenige, was übrig geblieben war, in den Ausguß. Er hatte an dem ,Saufgelage’ kein besonderes Vergnügen gefunden, dafür hatte es ein psychisches Verlangen befriedigt – und jetzt vermochte er auf das Trinken zu verzichten, bis sich eine Gelegenheit bot, auf erfreulichere Weise und unbesorgt seiner Leidenschaft nachzugehen.


  Er stand noch etwas schwach auf den Beinen, und seine Augen waren blutunterlaufen und umnebelt, aber er hatte sich geistig unter Kontrolle. Als er die Treppen hinabstieg und die Halle betrat, begegnete er Judeth, die eben am Gehen war. Mit einem Blick erfaßte sie seinen Zustand, und wortlos schritt sie an ihm vorbei. Und genau das hatte er sich gewünscht.


  Olliver traf er nicht in seinem Arbeitszimmer an, aber Crag schrieb eine kurze Nachricht und legte sie auf den Schreibtisch: „In Ordnung, Sie können Ihre Bediensteten zurückrufen“, stand darauf. Er fand die Küche und bereitete sich eine ordentliche Mahlzeit zu. Als er gegessen hatte, schlief er in seinem Zimmer ein. Am nächsten Morgen fühlte er sich wieder gut in Form.


  In den nächsten paar Tagen verbrachte er die meiste Zeit am Raumhafen in Ollivers J-14, studierte die Bedienungsanleitung und die Navigationsbücher. Auch machte er sich dort seine Gedanken über den Job und plante im voraus, soweit dies möglich war. Dazu las er noch Bücher, die er sich gekauft hatte, welche von Eisen und Menlo berichteten.


  Natürlich war ihm schon einiges über Eisen bekannt. Eisen war ein Wissenschaftler und Erfinder, der zu Anfang seiner Karriere von den bestehenden Ähnlichkeiten zwischen ihm und Edison stark beeindruckt gewesen sein mußte, da er aus diesem Grund seine Arbeitsstätte Menlo genannt hatte – nach Edisons Menlo Park. Wie der Edison des 19. Jahrhunderts war auch Eisen mehr ein empirischer denn ein theoretischer Wissenschaftler; sein wendiger Geist erblickte praktische Möglichkeiten in Dingen, welche anderen als abstrakte Tatsachen und leere mathematische Gleichungen erschienen. Wie auch Edison brachte er seine Erfindungen zum arbeiten und war selbst ein unermüdlicher Forscher. Aber er hatte Edison weit hinter sich gelassen in der Anzahl und Bedeutung seiner Erfindungen und war unvergleichlich reicher geworden – ja zum reichsten Mann im ganzen System. Er hätte ohne weiteres politische Macht erwerben können, aber er hatte kein Interesse an der Politik. Einzig und allein seine Arbeit war ihm wichtig.


  Menlo war zu einem unregelmäßig gebauten Gebäudekomplex angewachsen, vereinigte Schlafquartiere und Arbeitsstätten in sich und war völlig isoliert – die nächstgelegene marsianische Ansiedlung war mehrere Kilometer entfernt und sehr klein. Und was noch bedeutsam war – Menlo stand im Rufe, unüberwindbare Verteidigungsanlagen zu besitzen. Eisen lebte dort mit seinem Haushalt, bestehend aus männlichen Angestellten und Wachen, von denen er je dreißig hatte.


  Olliver hatte mit seiner Behauptung recht gehabt, daß der einzige Weg, um irgend etwas aus Menlo zu stehlen, darin liege, sich zuerst eine Anstellung in dem Gebäude zu beschaffen. Selbst so würde Falle auf Falle bereitstehen, und Crag wußte, daß es die schwierigste Aufgabe war, die er sich jemals gestellt hatte. Aber eine Million Dollar war auch der höchste Preis, der ihm jemals geboten wurde.


  Inzwischen lebte Crag völlig abgeschieden und vermied jeden Kontakt mit den Ollivers, insbesondere mit Judeth – soweit dies möglich war. Er bezahlte die Bediensteten, damit sie ihm das Frühstück auf sein Zimmer brachten, und aß alle anderen Mahlzeiten in der Stadt oder im Hafenrestaurant.


  Nach einer Woche klopfte er an Ollivers Tür und wurde gebeten einzutreten. Er fragte Olliver, ob er schon den Zeitpunkt für die Abreise festgelegt habe, und Olliver nickte: „Übermorgen. Ist alles in Ordnung auf dem Kreuzer?“


  „Ja“, sagte Crag. „Kann jeden Augenblick starten. Soll ich mich um die Starterlaubnis kümmern?“


  „Ja. Wenn möglich für zehn Uhr vormittags. Geht das nicht, dann für den nächstbesten Zeitpunkt, wenn ein anderes Schiff abfliegt. Brauchen Sie noch Geld?“


  Crag schüttelte den Kopf. „Was ich habe, reicht bis Menlo. Außerdem wird man mich durchsuchen, falls ich einen Job erhalte – Eisens Wachen sind gründlich –, und ich will nicht allzuviel mit mir herumtragen.“


  „Richtig. Und sie werden jedes Ihrer Worte auf die Wahrheit nachprüfen. Nicht was die Zeit vor Ihrer Behandlung betrifft, aber jede Ihrer folgenden Handlungen. Und legen Sie sich eine gute Geschichte zurecht, wenn Sie angeben, weshalb Sie Ihren Job als Raumpilot quittieren und eine Arbeit verrichten wollen, die weit schlechter bezahlt wird.“


  „Das geht in Ordnung. Wollte ohnehin mit Ihnen die Sache durchsprechen. Hier ist mein Vorschlag: Männer, die unter dem Psycher waren, verlieren oft ihre Nerven, und das ist, was auf mich zutreffen wird. Den ganzen Weg zum Mars über war ich zu Tode verängstigt, und deshalb möchte ich niemals mehr in den Weltraum hinaus, um keinen Preis. Das wird meine Ausrede sein.“


  „Gut. Ich werde dies bestätigen, und Judeth auch.“


  Crag runzelte die Stirn. „Kommt sie mit?“


  „Ja. Aber keine Sorge, es ist genug Platz auf dem Schiff. Ich hoffe, es stört Sie nicht?“


  „Nein, nicht, wenn sie mich in Ruhe läßt. Sie könnten mir übrigens endlich erzählen, um welches Objekt es sich handelt.“


  „Nun gut. Es ist ein Instrument, das aussieht wie eine flache Taschenlampe. Hat eine blaugefärbte Stahlfassung. Eine Linse befindet sich an einem Ende – aber Sie können es von einer normalen Taschenlampe unterscheiden, denn die Linse ist grün und Licht gegenüber undurchlässig. Ich könnte Ihnen eine exaktere Beschreibung geben, aber nicht damit ermöglichen, ein Duplikat im voraus anzufertigen.“


  „Wo befindet es sich?“


  „In Eisens Werkstätte – eingeschlossen in seiner Stahlkammer. Ich kann Ihnen nicht sagen, wo es sich genau befindet, aber es gibt einen Index für die einzelnen Schließfächer, der auf Eisens Schreibtisch liegt. Das Objekt ist verzeichnet unter dem Kode DES-1.“


  „Ist das alles?“


  „Ja. Aber hier noch ein paar Instruktionen. Stehlen Sie nichts anderes. Vielleicht gibt es noch etwas Wertvolles, aber ich will es nicht. Und ich möchte vermeiden, daß Eisen bekannt wird, daß irgend etwas gestohlen wurde. Und wenn Sie das Ding haben …“


  „Nachdem ich es habe.“


  „Schon gut. Also: Nachdem Sie es haben, lassen Sie die Finger davon. Versprechen Sie mir, nicht damit herumzupfuschen.“


  „Das Versprechen zu geben, fällt mir schwer, solange ich nicht weiß, was es mit dem Ding auf sich hat. Meine Neugierde könnte mich überrumpeln …“


  „Also gut. Es ist ein Desintegrator. Er soll die bindende Kraft negieren – nun, ich kenne mich nicht mit der theoretischen Kernphysik aus, also vermag ich Ihnen keine technischen Einzelheiten zu sagen. Aber das Gerät verwandelt Materie in Neutronium.“


  Crag pfiff leise vor sich hin. „Ein Desintegrator – und Sie meinen, Eisen hält ihn für wertlos?“


  „Ja, weil seine Reichweite sehr gering ist. Die Größe des Gerätes vermehrt sich im Kubik der Reichweite. Das Modell, welches Sie stehlen müssen, arbeitet auf eine Distanz von nur einem halben Meter. Um einen Desintegrator zu bauen, der bis auf fünf Meter arbeitet, müßte der Apparat so groß wie ein Haus sein, und um einen zu bauen, der bis zu einer Entfernung von dreihundert Meter arbeitet – nun, dazu gibt es im Solsystem zu wenig Rohmaterialien; er würde die Grüße eines kleinen Planeten haben.


  Außerdem gibt es eine zeitliche Verzögerung. Der Strahl vom Desintegrator verursacht in jedem homogenen Körper eine Kettenreaktion, sobald er darauf gerichtet wird – in der angemessenen Entfernung –, aber benötigt einige Sekunden, bevor er eine Wirkung ausübt. Nein, als Waffe ist er wertlos, Crag. Sie können mir glauben.“


  Crag sagte: „Dann liegt also sein Wert in dem Nebenprodukt, dem Neutronium. Wofür jedoch kann man dieses verwenden?“ Crag war natürlich vertraut mit dem Begriff Neutronium; jeder Raumfahrer war es. Selbst Schulkinder wußten, daß manche Sterne aus fast gänzlich zerfallener Materie bestanden, die Dutzende von Tonnen pro Kubikzoll wog. Es gab Zwerge, die kleiner als die Erde waren, aber mehr als deren Sonne wogen. Aber innerhalb des irdischen Sonnensystems existierte keine in sich zusammengefallene Materie. Pures Neutronium – also völlig zusammengebrochene Materie, würde unglaublich schwer sein, ja schwerer als der Kern jeder bekannten Sonne. Bestimmt, wenn man dieses Neutronium handhaben konnte, würde es von größter Bedeutung sein.


  Olliver lächelte. „Das soll nicht Ihre Sorge sein, Crag. Vielleicht erzähle ich Ihnen später mehr darüber.“


  Crag nickte. Worin mochte nur der Wert dieses Objektes liegen? Er wußte es nicht. Aber er würde es erfahren, wenn er einmal das Ding in der Hand hatte – noch bevor er es Olliver auslieferte.


  Die Reise zum Mars war langweilig und ereignislos – wie die meisten Raumfahrten. Glücklicherweise war die J-14 ein relativ luxuriös eingerichtetes Schiff, und so besaß Crag eine Kabine für sich. Darin verbrachte er die meiste Zeit, wenn er nicht gerade an den Kontrollen saß. Er schlief, soviel er konnte und sprach so wenig wie möglich mit Olliver und dessen Frau. Bevor sie landeten, besprachen sie jedoch kurz ihre nächsten Pläne. Man kam überein, daß Crag in einem Hotel übernachten sollte, bis ihn Olliver anrief.


  Er traf Olliver am nächsten Morgen in seinem Wohnzimmer, das dieser für sich und Judeth im gleichen Hotel genommen hatte.


  Olliver sagte: „Gute Neuigkeiten, Crag. Eisen ist auf der Erde; in zwei Wochen wird er seinen Urlaub beenden. Sie haben also noch solange Zeit. Vielleicht ist es leichter für Sie, wenn der Wachhund außer Haus ist.“


  „Wer stellt jetzt neue Leute ein?“


  „Techniker niemand, aber der Chef der Wache, ein Mann namens Knutson, hat die Ermächtigung, neue Sicherheitsposten aufzunehmen. Konnte nicht herausfinden, ob sie Leute brauchen oder nicht, aber die Chancen dürften nicht schlecht stehen; sie haben zumeist eine oder zwei Wachen zuwenig.“


  Crag meinte: „Ich werde mit Knutson besser in der Stadt Bekanntschaft schließen. Wissen Sie, woran ich ihn erkennen kann?“


  „Ja, ich traf ihn einmal, als ich vor sechs Monaten Menlo einen kleinen Besuch abstattete. Er ist ein großer Kerl mit rotem Haar und einer quer über die Wange verlaufenden Narbe. Benötigen Sie noch etwas Geld, Crag?“


  „Ich könnte ein paar Hundert brauchen. Sicher ist sicher.“


  Olliver händigte ihm zwei Hundertdollarscheine aus.


  Als Crag sie einsteckte, kam Judeth herein, bekleidet mit einem leichten Umhang, und reichte ihm die Hand. „Wiedersehen, Crag. Viel Glück.“


  Crag fragte sich, weshalb ihre Hand die seine zu verbrennen schien, als er sie ergriff. Hastig verließ er den Raum.


  Die kleine Stadt Pranger – mit ihrer Bevölkerung von Zwölfhundert – war das einzige Verbindungsglied zwischen Menlo und der Zivilisation. Crag mußte die Fahrt von Mars City nach Pranger in einzelnen Etappen zurücklegen, und so war der Nachmittag bereits angebrochen, als er ankam.


  Es gab nicht viel zu sehen. Außer einigen Geschäften, einem Gasthaus und zwei schäbig aussehenden Tavernen bestand alles aus den Hütten der Bergleute. Man grub hier nach Molybdän, und fast die gesamte Bevölkerung arbeitete in den Minen. Es war eine arme, schmutzige Stadt.


  Da dies der einzige Platz war, den die Leute von Menlo aufsuchen konnten, war es kein Wunder, daß es manche bei Eisen nicht lange aushielten. Crag kam zu dem Entschluß, daß es besser wäre, wie zufällig mit Knutson zusammenzutreffen und sich einem Angebot von dessen Seite her aufnahmebereit zu zeigen, als ihn persönlich darum zu fragen.


  Es war schon in den frühen Abendstunden, als er einen stämmigen, rothaarigen Mann das Wirtshaus passieren sah, in dem er sich aufhielt. Auf die Entfernung hatte er nicht ausmachen können, ob der Mann eine Narbe hatte, aber er war besser gekleidet als die Bergleute, was Crag stark vermuten ließ, Knutson vor sich zu haben. Rasch folgte er ihm. Als dieser dann eine der beiden Tavernen betrat, bestätigte sich Crags Vermutung. Richtig, der Mann besaß eine Narbe, die quer über die Wange verlief. Und darüber hinaus mußte er noch feststellen, daß der große Rothaarige bulliger war, als ihn Olliver beschrieben hatte; das bedeutete, daß es einen sehr einfachen Weg gab, mit ihm Freundschaft zu schließen: – sich von ihm zusammenschlagen zu lassen.


  Crag trat neben Knutson an die Bar, rutschte wie zufällig aus und fiel auf Knutson, wobei er einen Teil des Drinks ausschüttete, den dieser bereits in der Hand hielt. Aber Crag entschuldigte sich schnell; er mußte vorsichtig ans Werk gehen, um die Lauterkeit seines Psycher-Zertifikates nicht in Frage zu stellen. Denn ein kürzlich behandelter Mann kann sich verteidigen, wenn er angegriffen wird, oder kann andere angreifen, sofern es seine Pflicht als Wachposten verlangt, aber er ist nicht mehr von Natur aus aggressiv.


  Einen Augenblick später, wieder scheinbar unabsichtlich, stieß er gegen Knutson und schüttete den Rest des Drinks aus. Und diesmal brauchte sich Crag nicht zu entschuldigen, denn er hatte keine Zeit mehr dazu. Ein Faustschlag traf auf sein Kinn, und er taumelte weg von der Bar, aber ließ sich nicht zu Boden fallen. Er erlangte sein Gleichgewicht wieder und schlug mit einer raschen Drehung seines Körpers zurück. Jedoch mit seiner rechten Hand; mit der linken täuschte er nur. Er sah darauf, daß es ein guter Kampf wurde, obwohl er ihn mit einem einzigen Schlag hätte beenden können, und dies mit seiner Rechten. Es wurde ein guter und langer Kampf, und er ließ sich nur langsam besiegen. Aber letzten Endes ging er zu Boden.


  Und Knutson, ein Grinsen auf dem Gesicht, half ihm auf und sagte: „Mann, das war nicht übel – für einen Kerl deiner Größe. Hättest mich beinahe geschlagen. Darf ich dir ‘nen Drink bestellen?“


  Und so grinste Crag zurück, und Knutson führte ihn an einen Tisch und bestellte für sie beide etwas zu trinken. Und wenige Minuten später, nachdem er Knutsons Fragen über seinen Aufenthalt in Pranger beantwortet hatte, meinte dieser: „Mann, du wirst doch nicht in einer dreckigen Mine arbeiten wollen, ein Kerl, der kämpfen kann wie du. Was hältst du von einem Posten in Menlo?“


  Und wie sich herausstellte, wollte Crag sehr gern in Menlo arbeiten – jetzt, wo er doch einen neuen Freund gefunden hatte. Als sie auf Crags Vorleben eingingen, brüllte Knutson begeistert auf, kaum, daß Crag ihm sein Psycher-Zertifikat gezeigt hatte: „Mann, das ist etwas wert. Und erst zwei Wochen alt. Da können wir uns ja die Untersuchungen ersparen, und in zwei Wochen kannst du nicht viel in Schwierigkeiten gekommen sein. Was hast du in der Zwischenzeit gemacht?“


  Crag erklärte es ihm, und der Chef der Wache sagte, er würde früh am nächsten Morgen Olliver im Phobos-Hotel anrufen. Und dann könnte Crag, wenn seine Fingerabdrücke mit denen auf dem Zertifikat übereinstimmten, seine Stelle antreten, sobald er Lust hätte. „Wird nicht viel besser als ein Minenjob bezahlt“, meinte Knutson noch, „dafür ist es eine saubere, angenehme Arbeit. Man lungert sogar die meiste Zeit herum – muß nur wach und auf Draht sein. Machst du mit?“


  Crag machte mit.
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  Die Schicht, mit der Crag seinen Job antrat, war die Nachtschicht. Sie ermöglichte es ihm, Menlo von innen und nicht von der Peripherie her abzupatrouillieren und damit kennenzulernen. So kannte er bald alle Räume außer Eisens Privatbüro und Laboratorium, die beide abgeschlossen waren. Und nicht nur das, entschied Crag. Sie waren regelrechte Todesfallen. Nicht einmal Knutson oder Cambridge, der Cheftechniker und Eisen am nächsten stehende Mann in Menlo, wußte, wie man in sie eindringen konnte.


  Crag verbrachte drei Tage und Nächte einzig und allein mit dem Studium der Sperren, der Positionen einer jeden Wache zu einer jeden Zeit, der bekannten Sicherheitsmaßnahmen und gebräuchlichen Untersuchung, der Routinearbeit. Eine glückliche Entdeckung löste für ihn im voraus ein wichtiges Problem, mit dem er sich später hätte auseinandersetzen müssen; im dritten Stock befand sich ein kleines Museum primitiver Waffen von der Erde. Eine von ihnen – welche, würde er später entscheiden – konnte er gut gebrauchen, um den Desintegrator aus Menlo zu schaffen.


  Am nächsten Abend, als sie das Dinner einnahmen, fragte Knutson Crag: „Hast du ‘was für Kämpfe übrig? Für Boxkämpfe, meine ich.“


  „Sicher“, sagte Crag.


  „Ein verdammt guter heut abend im Programm – aus Mars City – Weltergewicht. Kommst du zu mir und schaust dir es im TV an?“


  „Klar“, sagte Crag.


  „Fängt um Sieben an. Falls du vor mir hinkommst, mach es dir gemütlich.“


  Crag sorgte dafür, daß er zeitig kam und sich wie zu Hause fühlte. Er löste den Kontakt eines Thermoelementes im Fernsehgerät. Als Knutson wenige Minuten später kam und das TV einschaltete, rührte sich nichts. Knutson drehte an den Knöpfen herum und fluchte.


  Crag sagte: „Mit diesen Dingern kann ich ganz gut umgehen. Jetzt arbeitet sowieso niemand mehr im Hauptlabor; gehen wir schnell ‘runter. Ich kriege die Kiste schon in Gang.“


  Im Laboratorium nahm er den Apparat aus dem Gehäuse und begann, unbeholfen daran herumzuhantieren. Aber nach wenigen Minuten über sieben wurde Knutson ungeduldig. „Wir verpassen den Kampf, Crag. Gehen wir in den Klubraum – dort ist ein großes Gerät. Du kannst das später richten.“


  „Geh inzwischen voraus, Knut. Ich bin fast fertig. Wahrscheinlich treffen wir uns, bevor der Kampf vorbei ist.“


  Und so war es. Er saß neben Knutson, bevor der Kampf zu Ende war und hatte dessen Empfänger „repariert“. Überdies lagen einige kleine Gegenstände in seinen Taschen; eine winzige atombetriebene Taschenlampe, ein Stromkreisdetektor und noch ein paar Dinge, die sich als nützlich erweisen mochten.


  Am nächsten Abend richtete er es ein, daß er ungestört die äußere Tür zu Eisens Büro mit der Taschenlampe und dem Detektor untersuchen konnte. Auf diesem Wege entdeckte er drei separat liegende Alarme oder Todesfallen; man konnte es nennen, wie man wollte. Den Tag darauf überredete er Knutson, ihm eine Tagschicht zu geben.


  Und in der nächsten Nacht schaltete er die drei Stromkreise in der Tür aus und verschaffte sich Eintritt in Eisens Büro, wobei ihm fünf Stunden Zeit verblieben. Die erste Stunde verbrachte er damit, vorsichtig das Büro und das dahinterliegende Laboratorium nach weiteren Alarmen oder Fallen zu untersuchen. Er fand drei, welche er sofort außer Betrieb setzte. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem glatten Durastahl-Tor des Tresors zu.


  Dieser befand sich gleich neben Eisens Schreibtisch, und ein Gegenstand, der auf letzterem lag, gab ihm eine Idee, die ihm viel Zeit und Herumexperimentieren ersparte. Es war ein kleiner, hufeisenförmiger Magnet, ein Spielzeug, das offensichtlich als Papierbeschwerer verwendet wurde. Aber wenn es mehr als das war? Könnte es denn nicht der Schlüssel zum magnetischen Schloß sein?


  Er untersuchte die Oberfläche des Stahltores Zentimeter für Zentimeter. Und da entdeckte er einen kleinen Flecken auf der blanken Metallfläche – er hätte von einer Fliege stammen können, wären auf dem Mars Fliegen gewesen. Und auf Durastahl gibt es keine zufälligen Kratzer. Doch das Zeichen ließ sich nicht entfernen. Er hielt den Magnet in verschiedenen Stellungen, und als er versuchte, die beiden Pole nach oben zu richten und den Fleck genau zwischen sie zu dirigieren, schwang die Tür auf. Darin befanden sich Hunderte von Schließfächern aller Größen – ein jedes numeriert.


  Crag wandte sich wieder Eisens Schreibtisch zu und suchte in einem kleinen Register die Nummer des Objektes, dessen Kode ihm Olliver gegeben hatte. Einen Moment später hielt er den Desintegrator in der Hand. Es bestand kein Zweifel, es war der gesuchte Gegenstand. Er sah aus wie eine winzige Taschenlampe, nur besaß er an einem Ende eine smaragdgrüne Linse, die nicht durchsichtig war. Crag schob das Schließfach zu, sperrte es ab und wollte eben die Stahlkammer zudrücken, als er innehielt. Er hatte Zeit genug, ein Duplikat herzustellen. Es wäre besser, Ollivers Vorschlag nachzukommen.


  Also trug er den Desintegrator in das Privatlaboratorium und ging an die Arbeit. Als er damit fertig war, legte er die ,Fälschung’ anstelle des echten Gerätes zurück ins Schließfach, sperrte den Tresor ab und vergewisserte sich, daß keine Spur auf seinen Aufenthalt in Eisens Räumlichkeiten wies. Dann verband er wieder die durchgetrennten Drähte und schloß somit die Stromkreise zu den Alarmen oder Fallen außer denjenigen in der Tür zum Büro. Zehn Minuten später war auch dieser Zugang eine Todesfalle.


  Der wichtigste und zugleich auch leichteste Teil am nächsten Tag war, den Desintegrator aus Menlo zu schaffen. Und da kam ihm das Museum im dritten Stock sehr gelegen. Er holte sich den stärksten Bogen – einen modernen Jagdbogen aus dem 20. Jahrhundert – sowie einen schweren Jagdpfeil. Knapp unter der stählernen Spitze befestigte er den kleinen Desintegrator und schoß ihn aus dem Fenster. Der Pfeil trug ihn über den elektrischen Zaun und ließ ihn in einem Abflußkanal landen, welcher von Menlo aus nicht gesehen werden konnte. Sofern er nicht beim Aufprall des Pfeiles zerbrochen war – und er hatte den Desintegrator zum Schutz in Stoffetzen gewickelt – war das Gerät nun in Sicherheit. Er brauchte es sich nur abzuholen.


  Crag schmuggelte die Taschenlampe und den Detektor zurück ins Hauptlabor, ebenso die anderen Kleinigkeiten, die er für seinen Einbruch benötigt hatte.


  Jetzt hieß es, Menlo zu verlassen. Aber er wollte keinen Verdacht erregen, indem er kündigte. Schon gar nicht wollte er sich hinauswerfen lassen, denn dies würde auf ihn, einen angeblich vom Psycher Behandelten, ein seltsames Licht werfen. Also schlug er den sichersten Weg ein. Am folgenden Morgen klagte er über schweres Kopfweh und Übelsein. Knutson führte ihn in die Krankenabteilung, wo Crag Gelegenheit hatte, unbemerkt einige Pillen zu entwenden. Der Arzt tippte auf ein ansteckendes Fieber, und bald war Crag soweit, daß er nach seinem ersten „Anfall“ Menlo auf legalem Wege verlassen konnte, um sich in Mars City untersuchen zu lassen. Als Knutson sich erbötig machte, ihn mit dem Helikopter nach Pranger zu fliegen, dankte Crag und meinte, ein Fußmarsch würde ihm guttun.


  Als er außer Sichtbereich Menlos war, versteckte er seine Koffer am Wegrand und machte einen Abstecher zum Abflußkanal, wo der Pfeil gelandet war. Er verstaute den Desintegrator und vergrub den Pfeil im Sand.


  Als er wieder bei seinem Gepäck angelangt war, holte er den Desintegrator aus seiner Tasche, richtete ihn auf einen nahen Busch und drückte den Schieber mit dem Daumen nach vorne. Nichts geschah, bis er allmählich an den Strauch herankam. Als er sich bis auf einen halben Meter genähert hatte, verschwammen die Ausläufer des Busches in einem Nebel und waren verschwunden. Restlos. Olliver hatte ihn also nicht belogen, weder in der Natur des Gerätes, noch in der Begrenzung seiner Reichweite. Es sah nicht so aus, als wäre es eine Million Dollar wert, dachte Crag, aber dies war schließlich Ollivers Angelegenheit.


  In Mars City angelangt, verschaffte er sich einen Grund für seine Kündigung in Menlo, indem er sich von einem Arzt die Bestätigung geben ließ, nicht das ansteckende Fieber gehabt zu haben, sondern – den Symptomen nach zu schließen – irgend etwas anderes. Sicherheitshalber teilte er dies Knutson mit; erstens hatte er es ihm versprochen, zweitens mochte er dessen Hilfe noch einmal benötigen. Letzten Endes hatte er die Million ja noch nicht in seiner Tasche …


  Als er dies alles geregelt hatte, rief er das Phobos-Hotel an und ließ sich mit Olliver verbinden.


  „Hier Crag“, sagte er. „Ich hab’s.“


  „Wunderbar, Crag! Können Sie gleich herkommen?“


  „Und die Gegenleistung – haben Sie sie im Hotel?“


  „Hier? Natürlich nicht. Ich brauche schon bis morgen abend, um …“


  „Dann rufe ich morgen abend wieder an.“


  „Warten Sie, Crag. Wo sind Sie …?“


  Crag hängte auf.


  Spät am folgenden Abend meldete er sich wieder. Olliver sagte rasch: „Crag, hängen Sie nicht auf! Hören Sie zu. Soviel Bargeld ist schwer aufzutreiben. Der Großteil meiner Investitionen befindet sich auf der Erde, und ich versuche gerade …“


  „Wieviel haben Sie bei sich im Hotel?“


  „Die Hälfte. Ich brauche wenigstens ein paar Tage, um den Rest flüssig zu machen.“


  „Also gut“, sagte Crag. „Wenn Sie die Hälfte haben, nehme ich Ihr Wort für den Rest. Sind Sie allein?“


  „Ja, außer Judeth. Können Sie gleich kommen?“


  Crag bejahte und war in fünf Minuten dort.


  Olliver, mit vor Erregung angespanntem Gesicht, ließ ihn herein. „Sie haben es mit?“


  Crag nickte und blickte sich um. Judeth saß auf einem mit Brokat überzogenen Sofa und starrte ihn mit undurchsichtigem Blick an.


  Olliver wandte sich an sie. „Wir wollen ihm glauben, daß er es bei sich hat. Bring ihm das Geld, Liebling.“


  Sie brachte ihm ein dickes Bündel Banknoten. „Fünfhunderttausend. Zählen Sie nach!“


  Crag stopfte es in die Tasche. „In Ordnung. Olliver, hier ist Ihr Spielzeug.“


  Ollivers Hand zitterte leicht, als er es ergriff. „Haben Sie fein gemacht, Crag. Und Sie glauben nicht, daß man irgend etwas in Menlo missen wird?“


  „Nie, solange Eisen nicht das Duplikat ausprobiert, das ich zurückgelassen habe. Doch nun zu der restlichen halben Million. Wo und wann erhalte ich sie?“


  „Setzen Sie sich, Crag“, sagte Olliver. „Ich will Ihnen meine nächsten Pläne auseinandersetzen und einen Vorschlag machen. Erstens: Ich kann Ihnen den Rest des Geldes innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden geben, von unserer Ankunft auf der Erde ab gerechnet. Ich brauche nur gewisse Anlagen flüssigzumachen.“


  „Also gut“, sagte Crag. „Und wann wollen Sie zur Erde?“


  „Morgen starte ich. Zuvor aber werde ich noch woanders zwischenlanden. Die ganze Reise wird eine Woche dauern. Doch nun zum Vorschlag. Wollen Sie nicht mit uns kommen?“


  „Wo ist die Zwischenlandung?“


  „Im Asteroidengürtel. Auf einem kleineren Körper.“


  „Um den Desintegrator auszuprobieren?“ Crag nickte langsam und wunderte sich, warum er nicht auf solch eine einfache Antwort zu dem Problem, Neutronium in handlicher Form zu erhalten, gekommen war. Man desintegrierte einen kleinen Asteroiden, und seine Atome würden, da sich der Körper in keinem Gravitationsfeld außer seinem eigenen befand, zu einer winzigen Kugel zusammenbrechen, welche leicht in einem Raumschiff von der entsprechenden Ladekapazität fortgeschafft werden konnte. Ganz einfach, jetzt, wo man es wußte. Hatte Eisen nicht daran gedacht? Und wenn ja, dann hatte er wahrscheinlich keinen Nutzen in dem Neutronium gesehen. Anscheinend hatte aber Olliver noch einen Trumpf zum Ausspielen.


  „Okay“, sagte Crag. „Ich treffe Sie morgen nachmittag beim Schiff. Es liegt ja noch im gleichen Hangar?“


  Olliver bejahte und brachte Crag zur Tür.


  Crag hatte Zeit, zwei verschiedene Bankhäuser aufzusuchen und bei jedem einen beträchtlichen Teil der halben Million zu deponieren. Er traute Olliver nicht ganz – aus dem einfachen Grund, weil er niemand traute –, und es war ohne weiteres möglich, daß ihn Olliver zu dieser Reise mit dem Plan einlud, sich die eine halbe Million wieder anzueignen und die andere zu sparen. Aber wenn es Olliver gelang, ihn umzubringen, welchen Unterschied machte es dann, ob Crag das Geld bei sich trug oder sicher in Mars City liegen hatte? Nun, vielleicht war es gar nicht so unklug, Olliver wissen zu lassen, daß er das Geld auf eine Bank gebracht hatte.


  Am folgenden Nachmittag trafen sie einander beim Schiff.


  Olliver lächelte. „Ich bin überrascht, Crag – sehr angenehm sogar, daß Sie den Mut und Verstand haben, mitzukommen. Ein geringerer Mann als Sie könnte leicht vermuten, daß ich ihn im Weltraum absetzen wollte, um eine halbe Million Dollar zu sparen.“


  Crag knurrte: „Ich gehe das Risiko ein.“


  „Das werden Sie nicht brauchen. Crag, diese Sache ist bedeutend, und wenn Sie mit mir zusammenarbeiten wollen, können auch Sie bedeutend werden. Diese lausige Million wäre für Sie nicht mehr als ein Trinkgeld. Sie würden etwas Wichtigeres haben als klingende Münze: Macht!“


  „Und Sie?“


  „Noch mehr Macht. Mehr Macht, als irgendein Mensch je in der Geschichte der Menschheit besessen hat. Crag, was halten Sie von Judeth?“


  „Warum interessiert Sie das?“


  „Ich will es wissen.“


  „Ich hasse alle Frauen“, sagte Crag.


  „Und Judeth vielleicht mehr als die anderen?“


  „Nein“, log Crag. „Warum?“


  Olliver zuckte die Achseln. „Vergessen Sie es.“


  Crag fand die Reise langweilig. Der gleichen Meinung schien auch Judeth zu sein; sie verbrachte die meiste Zeit in ihrer Kabine. Nur Olliver war ungeduldig, tat jeden Handgriff mit kaum unterdrückter Aufregung und schien unfähig zu sein, einen Augenblick still zu sitzen oder sich zu konzentrieren. Manchmal schien er in einem Traum verloren zu sein, aus dem er sich nur mit Mühe reißen konnte, wenn man an ihn eine Frage richtete.


  So zum Beispiel, als sie sich dem Asteroidengürtel näherten.


  „Wie groß soll er sein?“ fragte Crag und blickte auf den Sichtschirm, der bereits einige Asteroiden zeigte.


  „Ha? Oh. Tut nichts zur Sache. Paar hundert Tonnen. Größe eines Hauses vielleicht.“


  „Wir können ein solches Gewicht ohnehin nicht mitnehmen, warum nehmen wir also keinen wirklich großen Asteroiden?“


  „Ich will nur einen Test machen.“


  „Ich kann Ceres ansteuern.“


  „Dauert zu lange, Crag. Das ist keine sofort stattfindende Kettenreaktion – die zeitliche Verschiebung, wissen Sie. Wenn meine Berechnungen stimmen, brauchen wir schon mindestens eine Stunde für einen Asteroiden von ein paar hundert Tonnen.“


  Nicht viel später dirigierte Crag das Schiff auf einen geeigneten Asteroiden zu und manövrierte es in eine zum Himmelskörper exakt parallele Bahn, indem er Geschwindigkeit und Richtung dem Asteroiden anglich.


  Olliver schlug ihm auf die Schulter. „Fein gemacht, Crag. Holen wir unsere Anzüge. Ich benachrichtige Judeth.“


  Eigentlich wäre es nicht notwendig gewesen, daß sie alle für den Test das Schiff verließen, aber es änderte sich nichts an der Tatsache, daß sie alle Raumanzüge anlegen mußten. Ein so kleines Schiff wie die J-14 besaß keine Luftschleuse, da es eigentlich nicht zur Landung auf luftlosen Himmelskörpern vorgesehen war. Wollte man es doch tun, mußte man die Luft aus dem Schiff entweichen und dann den Luftversorger eine neue Atmosphäre errichten lassen, sobald man von seinem Ausflug zurückgekehrt war.


  Crag befestigte gerade seinen durchsichtigen Helm, als Judeth fertig angezogen aus ihrer Kabine trat. Olliver fragte: „Alle fertig? Ich lasse die Luft heraus.“ Sie vernahmen jetzt seine Stimme in ihren Helmradios. „Ihr beide kommt auch mit, nicht wahr?“


  Judeth sagte: „Nicht für eine Million möchte ich dies versäumen.“ Und Crag nickte zustimmend.


  Olliver betätigte den Türmechanismus. Als er in der Öffnung stand, befestigte er die Greifklauen auf seinen Stiefelsohlen, damit er sicher auf dem Asteroiden stehen konnte. Dann stieß er sich leicht ab und schwebte auf ihn zu. Unverständlicherweise hatte er das Halteseil und den damit verbundenen Anker nicht mitgenommen, und so ließ der Rückstoß seines Sprunges das Schiff vom Asteroiden wegtreiben; wäre er jetzt allein gewesen, dann hätte er rasch zurückspringen müssen, um das Schiff noch zu erreichen. Crag rief ihm nach und warf ihm den Anker zu, und als Olliver diesen befestigt hatte, holte er das Seil ein, bis das Schiff nur noch wenige Meter von der Oberfläche des Asteroiden entfernt war. Dann sprang auch er, und Judeth folgte ihm.


  Olliver schritt schnell zur entgegengesetzten Seite des Asteroiden. Crag blickte um sich. Die Zeit und ihr Verhältnis zur Entfernung waren seltsam auf einer so kleinen Welt wie dieser. Ein Gang von dreißig Metern konnte einen von der Nacht in den Tag und wieder zurück in die Nacht bringen. Das Schiff befand sich genau an der Wende. Olliver hatte in seinem Schritt innegehalten; er stand nun auf der Tagseite und rief: „Und jetzt geht’s los.“ Und Crag wußte, daß er nun den Desintegrator zu Boden hielt und den Schieber drückte.


  Würde das Gerät, so fragte sich Crag, wirklich ein Objekt von dieser Größe auflösen, und dies so leicht, wenn auch langsamer, wie den Strauch auf dem Mars? Ja, warum eigentlich nicht? Es hatte den Strauch, der ja ein homogener Körper war, ganz aufgelöst, obgleich nur ein Teil davon sich in der Reichweite des Desintegrators befand. Mein Gott, dachte Crag, was wäre geschehen, wenn er ihn näher an den Boden gehalten hätte – in einer Entfernung von einem halben Meter! Würde der Desintegrator eine Kettenreaktion ausgelöst haben, die den ganzen Mars zerstörte? Nun, wenn er einen Asteroiden verschwinden ließ – warum nicht? Der Unterschied bestand nur in der Größe, und diese spielte bei einer Kettenreaktion keine Rolle. Ein Schauer überlief seinen Rücken bei dem Gedanken an das Risiko, das er unwissentlich eingegangen war. Nicht nur er hätte sich vernichten können, sondern dazu noch einen ganzen Planeten und über fünfzig Millionen Menschen.


  Olliver hatte einen Kreis um die Stelle gezogen, auf die er den Desintegrator gerichtet hatte. Er beugte sich nun herab und beobachtete den Boden.


  „Was machen wir, wenn er sich auflöst?“ fragte Crag. „Gehen wir ins Schiff, bevor der Asteroid unter unseren Füßen wegrutscht?“


  „Ja, aber wir haben keine Eile; es wird wenigstens eine kalbe Stunde dauern.“


  „Und was dann?“ fragte Crag wieder.


  „Dann … Warte, ich glaube, der Kreis wird enger. Ich bin mir noch nicht ganz sicher … Schau!“ Er packte Judeth am Arm. „Schau, Liebling, wird er nicht enger? Schrumpft der Asteroid nicht?“


  „Ich – ich glaube, ja. Der Horizont ist schon näher.“


  Olliver streckte sich und blickte zum Horizont. Judeths Gesicht wandte sich Crag zu, und ihre Augen starrten ihn seltsam an. Ihm kam der Gedanke, sie wollte etwas fragen, getraute sich aber nicht – und versuchte deshalb, in Crags Augen die Antwort zu lesen. Er begegnete ihrem Blick fest und herausfordernd; aber er war verwirrt.


  Und dann sagte Olliver mit sehr ruhiger Stimme: „Ja, der Kreis hat sich um wenigstens dreißig Zentimeter verengt. Das Ding arbeitet also.“ Er trat einen Schritt zurück, und seine Augen richteten sich auf Crag. Er sagte: „Crag, Ihre Million ist nun besseres Abfallpapier. Wie aber würde es Ihnen zusagen, mein Berater zu sein, zweiter Befehlshaber des Solsystems?“


  Crag blickte ihn stumm an und fragte sich, ob Olliver verrückt wäre. Der Gedanke mußte ihm vom Gesicht abzulesen sein, denn Olliver schüttelte den Kopf. „Nein, Crag, ich bin nicht verrückt. Auch weiß ich nichts mit dem Neutronium anzufangen – das war eine Irreführung. Aber, Crag – bedenken Sie – ein einziges dieser kleinen Geräte, aufgestellt an einem versteckten Ort auf jedem der bewohnten Planeten, jedes davon ausgerüstet mit einer separaten Fernbedienung, damit es eingeschaltet werden kann, wo immer ich mich auch befinde … Mehr braucht man nicht. Wenn es auf einem Asteroiden funktioniert – und das tut es – funktioniert es auch auf jedem anderen Objekt, gleich welcher Größe. Eine Kettenreaktion macht keinen Unterschied zwischen einer Erbse und einem Planeten.“


  Crags Blick war erstarrt; er wunderte sich, wie er nur so dumm hatte sein können, dies nicht eher vorauszusehen.


  Olliver sagte: „Sie können jetzt ruhig alles wissen, Crag. Hinter mir steht gar keine politische Partei. Das war nur so ein Gerede. Aber von dem Augenblick an, wo ich meine Pläne durchgeführt habe, wird es überhaupt keine politischen Parteien mehr geben. Nichts mehr außer – außer mir. Aber ich werde Hilfe brauchen, ganz klar, und Sie sind der Mann, den ich als Stellvertreter haben möchte, trotz …“


  Plötzlich lachte er, und seine Stimme veränderte sich. „Judeth, mein Schatz, das ist zwecklos.“


  Crag blickte schnell auf Judeth und sah, daß sie eine Strahlpistole aus ihrem Raumanzug hervorgeholt hatte und diese nun auf Olliver richtete.


  Olliver grinste. „Ich dachte, es wäre nun an der Zeit für dich, deine Maske fallen zu lassen. Ich entdeckte dieses kleine Spielzeug in deiner Tasche vor einigen Stunden und entlud es. Versuch’s nur und drück’ ab. Oder tust du dies etwa bereits?“


  Es stimmte; Crag konnte sehen, daß der Abzug bis zum Anschlag zurückgedrückt war und die Mündung genau auf Olliver zeigte. Und Crag sah auch, daß ihr Gesicht blaß war – aber blaß vor Wut, nicht vor Angst, dachte er.


  Da sagte sie zu Olliver: „In Ordnung, du hast mich überlistet. Aber irgend jemand wird dir Einhalt gebieten, irgendwann. Siehst du nicht ein, daß dein Plan nicht durchführbar ist, ohne wenigstens einen Planeten zu zerstören, damit sie sehen, daß du nicht bluffst? Millionen von Leben – Milliarden, wenn die Erde dranglauben muß, wirst du vernichten! Und wenn du diese zerstörst, tötest du drei Viertel der menschlichen Rasse, nur um die wenigen zu regieren, die übrigbleiben. Du mußt irrsinnig sein.“


  Olliver lachte. Eine Strahlpistole lag jetzt in seiner Hand.


  „Sie ist eine Spionin, Crag. Eine Spionin der Gilde. Ich habe es die ganze Zeit gewußt – und sie beobachtet. Sie heiratete mich, weil ihre Auftraggeber mich beaufsichtigt wissen wollten. Nun – ich hinderte sie nicht daran und ließ sie mir bei meinen Plänen helfen, aber jetzt möge ihr Gott helfen. Nimm ihr die Waffe ab, Crag!“


  Die Pistole war ungeladen und der Befehl daher sinnlos; Crag wußte, daß Olliver ihn auf die Probe stellte.


  Er zögerte; war Olliver verrückt oder wollte er wirklich das System beherrschen und Crag zu seinem Stellvertreter machen? Wollte er, Crag, dies überhaupt? Er haßte zwar die Menschen – aber er wollte nicht mitschuldig an furchtbaren Massenmorden werden.


  Olliver sagte: „Ihre letzte Chance, Crag, oder ich befördere euch beide ins Jenseits, nicht nur Judeth. Glauben Sie nicht, ich wäre so blind gewesen, nicht zu sehen, wie verrückt ihr aufeinander seid und wie ihr vorgabt, einander zu hassen, damit ich nichts ahnte. Nun, Sie können sie haben, Crag, aber nur als Tote. Oder wollen Sie lieber Macht, die mehr wert ist als ein paar Milliarden?“ Er lachte wieder auf. „Und eine jede Frau, die Sie wollen!“


  Der Asteroid schrumpfte sichtlich. Olliver stand nun näher bei ihnen, obwohl er sich nicht bewegt hatte. Er sagte: „Nun, Crag?“ und schritt zurück in sichere Entfernung.


  Hätte es der festgeschnallte Handschuh von Crags Raumanzug nicht verhindert, so wäre es ihm möglich gewesen, seine metallene Hand auf Olliver zu schleudern. Er hätte eine faire Chance gehabt, diesen zu treffen, bevor Olliver abdrücken konnte. Wie jetzt aber der Fall stand, gab es nur einen Ausweg, und es hing von der Reaktionsgeschwindigkeit der Frau ab, ob dieser glückte. Er wandte sich an sie und streckte seine rechte Hand aus, wie um ihr die Waffe abzunehmen, aber riß sie statt dessen hoch zu ihrer Schulter, stieß hart zu und zischte: „Nachtseite!“


  Der Stoß warf sie aus dem Gleichgewicht und zwei Schritte rückwärts; nur noch ein Schritt, und sie befand sich unter dem dahinschwindenden Horizont und somit außerhalb der Reichweite von Ollivers Waffe. Crag selbst schlug eine schräg dazu verlaufende Richtung ein. Und als er davonsprang, stach der Hitzestrahl zwischen den beiden hindurch – traf keinen von ihnen. Einen Sekundenbruchteil später befanden sich beide auf der Nachtseite des Asteroiden. Und waren in Sicherheit – für den Augenblick wenigstens.


  In seinem Helmempfänger hörte Crag Olliver fluchen. Und dann lachen. Olliver sagte verächtlich: „Sie sind ein verdammter Narr, Crag. So ein Angebot zurückzuschlagen – wegen einer Frau und der Chance, für einige wenige Minuten den Helden spielen zu können.“ Wieder lachte er, und diesmal schien echte Belustigung in seiner Stimme zu schwingen. „Es ist eine kleine Welt, Crag, und sie wird immer kleiner. Wie lange, glauben Sie, werden Sie sich hinter ihr verstecken können?“


  Es hatte keinen Sinn zu antworten, also schwieg Crag. Er stand einen Augenblick still, damit sich seine Augen an die fast vollkommene Dunkelheit gewöhnen konnten, die nur durch das schwache Licht der Sterne und durch das von den anderen Asteroiden reflektierte Licht erhellt wurde. Seine Augen glitten über den abnehmenden Horizont, als er sich umdrehte. Von Olliver keine Spur; natürlich keine. Olliver würde das Risiko nicht eingehen, herüber zur Nachtseite zu kommen, wo seine Waffe nutzlos wäre, solange er nichts sah. Olliver konnte natürlich einfach zurück zum Schiff gehen, losfliegen und sie hier zurücklassen, aber Crag glaubte es nicht. Olliver würde es sich nicht entgehen lassen, sie persönlich umzubringen; darin war er sich sicher. Außerdem würde es leicht und sicher für ihn sein, sie zu fassen, wenn der Asteroid genug geschrumpft war. Schließlich kann man sich nicht hinter einem Objekt verstecken, das nicht größer als ein Korbball ist.


  Wo aber war Judeth? Er blickte abermals um sich. War sie zum Raumschiff gegangen, in der Hoffnung, sie könnte unbemerkt die andere Seite des Asteroiden umrunden und Gelegenheit haben, das Schiff zu besetzen?


  Crag blickte in die vermutete Richtung und fluchte. Die der Sonne zugewandte Seite des Raumschiffes glitzerte weit entfernt. Es bewegte sich vom Asteroiden weg, wurde immer kleiner. Aber ohne daß der Antrieb eingeschaltet war; es trieb davon, trieb schnell davon. Hatte er Olliver doch falsch eingeschätzt? Machte sich dieser nun einfach aus dem Staub und ließ sie hier zurück, damit sie starben, sobald der Luftvorrat aufgebraucht war?


  Ein plötzlicher Wutausbruch in seinem Helmradio beantwortete die Frage für ihn. Olliver befand sich noch immer auf der anderen Seite, der Tagseite des Asteroiden, und hatte eben das davonziehende Schiff bemerkt.


  In diesem Augenblick ergriff eine Hand Crags Arm, und Judeths Stimme erklang: „Crag, es tut mir leid. Ich mußte es abstoßen. Wir hatten keine Chance, zurück zum Schiff zu gelangen; die Luke war in seiner Richtung, und wir hätten …“


  „Warte“, sagte Crag.


  Er tappte in der Dunkelheit umher, bis er den Schalter ihres Helmradios fand, drehte ihn um und dann den seinen. Er beugte sich nach vorne, so daß die Sichtplatten ihrer Helme einander berührten, und sagte: „Jetzt kann uns Oliver nicht mehr hören. Verstehst du mich gut?“


  „Ja.“ Ihre Stimme klang hohl, aber nicht verängstigt. „Aber was nützt uns das? Wir sind alle zum Tode verurteilt, alle drei. Es tut mir leid, Crag. Ich mußte es einfach tun.“


  „Wo ist deine Strahlpistole?“


  „In meiner Tasche. Hier. Aber sie ist nicht geladen.“


  Crag nahm sie und wog sie in der Hand. Sie war etwas leicht, lange kein so gutes Geschoß wie seine metallene Hand. Aber er glaubte, die Pistole sicher werfen zu können.


  Er sagte: „Warte hier“, und drückte sanft Judeths Arm. Dann drehte er sich um und kroch in Richtung Tagseite davon. Der Asteroid schrumpfte nun immer schneller, maß nur noch sieben bis acht Meter im Durchmesser. Er mußte seinen Kopf nahe am Boden halten, als er sich der Schwelle zwischen Licht und Dunkel näherte. Und dann, als er nur noch einen Schritt von der Wendelinie entfernt war, richtete er sich abrupt auf – die Pistole bereit zum Wurf.


  Olliver stand da, sich ständig drehend, um nach allen Seiten hin Ausschau zu halten. Die Pistole verließ Crags Hand und traf nicht daneben; Ollivers Helm zersplitterte – und Olliver starb.


  Crag atmete tief ein, drehte sein Helmradio an und rief Judeth: „Judeth! Ist dein Empfänger eingeschaltet? Kannst du mich hören?“


  „Ja, Crag.“ Sie kam auf ihn zu. Dann blickte sie auf Ollivers Leiche hinab und schauderte. „Er war ein Irrsinniger, Crag. Und doch – ich war mir nicht sicher, bis zur letzten Minute. Ich hatte ihn in Verdacht, aber war mir nicht sicher – bis dann. Ich glaubte, er meinte vielleicht wirklich …“


  „Stimmt, was er sagte – daß du eine Spionin der Gilde wärest?“


  „Nein. Ich verliebte mich in ihn und heiratete ihn, vor drei Jahren. Und ich glaubte an seine neue Partei, die der Korruption ein Ende setzen und der Menschheit wieder eine vernünftige Regierungsform bringen sollte.“


  „Hast du ihn noch immer geliebt?“


  „Nein, schon seit Monaten nicht mehr. Fast ein ganzes Jahr. Aber als ich keine Liebe mehr zu ihm verspürte, begann ich ihn zu verdächtigen. Und blieb in seiner Nähe, für den Fall, daß ich recht mit meiner Vermutung hatte und daß ich ihn aufhalten konnte. Und Gott sei Dank tat ich es. Er hätte tatsächlich den Großteil der menschlichen Rasse ausgelöscht, nur um die wenigen Überlebenden unter seiner absoluten Herrschaft zu haben. Crag – du bist überhaupt kein Verbrecher, verglichen mit ihm.“


  Sie drehte sich um und blickte dem entschwindenden Schiff nach. „Es gibt wohl keine Möglichkeit, es noch zu erreichen?“


  Crag schüttelte nur den Kopf.


  „Crag, wir müssen den Desintegrator zerstören. Die Wahrscheinlichkeit, daß unsere Körper hier gefunden werden, ist eins zu einer Million, aber wenn man sie findet, wird man dieses Ding auch entdecken – irgend jemand könnte herausfinden, was es ist, und auf die gleiche Idee kommen wie Olliver.“


  „In Ordnung.“ Crag beugte sich nieder und durchsuchte Ollivers Taschen, bis er den Desintegrator in der Hand hielt. „Schätze, die Strahlpistole wird ihn zu einem Haufen zusammenschmelzen – Warte, könnte ihn eigentlich noch gebrauchen. Unsere kleine Welt wird immer kleiner. Warum sollte sie also unnötigerweise bevölkert sein?“


  Er hielt den Desintegrator über Ollivers Körper und bewegte ihn langsam vom Helm bis zu den Füßen.


  „Crag, wirst du ihn auch bei mir anwenden – in ein paar Minuten?“


  „In ein paar Minuten? Die Luft in diesen Tanks müßte noch für eine halbe Stunde ausreichen, Judeth. Warum so eilig?“


  „Meine Luft wird jetzt schon knapp, Crag. Olliver muß sich am Tank zu schaffen gemacht haben, wie auch an meiner Pistole.“ Ihr Atem wurde nun schwer. „Crag, du wirst doch den Desintegrator bei mir anwenden, bitte? Ich mag nie aufgefunden werden – mit dem Ausdruck einer Frau, die erstickt ist.“


  „Sicher“, sagte Crag.


  „Und – ich habe Angst, Crag. Nimmst du mich in die Arme?“


  Er tat es und haßte sie nicht länger.


  Sie klammerte sich an ihn. Sie schnappte jetzt nach Luft, kämpfte um jeden Atemzug. Sie sagte: „Wiedersehen, Crag, ich will nicht, daß du hörst …“ Und damit schaltete sie ihr Helmradio aus.


  Nach nicht länger als einer Minute lag sie tot in seinen Armen. Crag legte sie sanft nieder und benutzte, wie sie gebeten hatte, den Desintegrator.


  Dann schmolz er den Desintegrator zu einem formlosen Metallklumpen zusammen.


  Seine kleine Welt war nun fast zu winzig, um darauf stehen zu können, aber es gelang ihm noch für einige Minuten, sein Gleichgewicht zu halten, und so blickte er empor zu den kleinen, funkelnden Sternen am großen, schwarzen Himmelsgewölbe. Er hatte jetzt Mühe zu atmen; der Sauerstoff würde nur noch für zehn weitere Minuten ausreichen.


  Der Asteroid maß nun weniger als einen Meter im Durchmesser, und Crag gab seine Versuche auf, darauf stehen zu wollen, und setzte sich nieder.


  Und immer kleiner wurde er, bis Crag sich erhob und mitleidig auf das arme, schrumpfende Ding blickte, auf die Welt, die ein Asteroid gewesen war, so groß wie Ollivers Haus.


  Crag rang um Luft und machte sich zum Sterben bereit. Ganz allein, aber das machte nichts, denn er war die Einsamkeit gewöhnt.


  Nun hielt er die winzige Welt in der Hand – die Welt von der Größe einer Orange. Er lachte, als er sie in die Tasche seines Raumanzuges steckte. Er fragte sich, was man von dem seltsamen Fund an diesem seltsamen Ort halten würde, von dem apfelgroßen Ball mit seinen Hunderten von Tonnen Gewicht – sollte man ihn jemals hier auffinden.


  Er glitt hinein in eine Finsternis so schwarz wie der Himmel, aber ungeschmückt von Sternen. Und starb …
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  Er hielt seinen Einzug in das millionste Sonnensystem, ohne etwas Außergewöhnliches zu erwarten. Warum auch? Es schien sich nicht von den anderen zu unterscheiden.


  Er passierte zwei kalte, tote Riesenplaneten – einen davon mit einem Ring. Er hatte viele von dieser Sorte gesehen und wußte, wie sie entstanden waren. Er ließ die Umlaufbahn des Jupiter hinter sich, doch dieser befand sich gerade auf der anderen Seite der Sonne; ansonsten hätte er auf einem seiner größeren Monde eher antreffen können, was er schon längst zu suchen aufgegeben hatte – nämlich anderes Leben.


  Als nächstes stieß er auf einen Asteroidengürtel: Felsbrocken wie er einer war, und dennoch ihm ganz unähnlich – nur lebloses Gestein, das nicht dachte und fühlte. In solch einem Gürtel kreisender Asteroiden hatte er sich unter Tausenden anderen befunden, bevor die zufällige molekulare Umwandlung stattfand, die ihm – vor Jahrmilliarden das Bewußtsein geschenkt und ihn andersartig gemacht hatte.


  Dieser Gürtel war auf die gleiche Weise entstanden, und, so dachte er, unterschied sich nicht von dem seinen. Doch, ganz plötzlich:


  Nur Lichtsekunden von ihm entfernt, an einem Punkt im inneren Sektor des Asteroidengürtels, nahm er etwas wahr. Etwas Verwirrtes und Konfuses, das Bewußtsein war, ja sein mußte. Fremdes Bewußtsein. Eine andere Wesenheit. – Oder Wesenheiten; es schienen mehrere zu sein.


  Schnell ließ er sich in den Hyperraum fallen und erschien fast augenblicklich wieder im normalen Raum-Zeitgefüge – nur ein Dutzend Kilometer von der Stelle entfernt, wo er diese Bewußtseinsausstrahlungen entdeckt hatte. Es handelte sich um einen Asteroiden – einen kleineren. Er paßte seine Geschwindigkeit der des Asteroiden an und behielt seine augenblickliche Entfernung von ihm bei, um zu beobachten. Der Grund, warum er nicht näher herankam, hatte nichts mit Vorsicht zu tun; er resultierte einfach darin, daß er aus dieser zweckmäßigen Entfernung genauso gut beobachten konnte wie von einem nähergelegenen Ort aus. Er vermochte mittels eines Sinnes (den man nicht als Sehsinn bezeichnen konnte, da er keinerlei Sehorgane besaß) nicht nur die äußere Erscheinung sondern auch die molekulare Zusammensetzung des Asteroiden und aller Dinge oder Wesen, die sich darauf befanden oder angebracht waren, wahrzunehmen.


  Er wurde sich bewußt, daß eine Veränderung in der molekularen Anordnung des Asteroiden stattfand, eine einfache Kettenreaktion, die nicht nur die Moleküle sondern sogar auch die Atome ineinander zusammenbrechen ließ, eine Reaktion also, die – einmal begonnen – ihren Fortlauf nehmen würde, bis der Asteroid zu einem winzigen Klumpen zerfallener Materie reduziert war. Doch dies nahm nicht seine Aufmerksamkeit gefangen; er war vertraut mit derartigen Reaktionen und konnte sie selbst bewirken oder rückläufig machen.


  Auch richtete sich sein Interesse nicht auf das Objekt, das mit dem schrumpfenden Asteroiden verankert war, obgleich ihn – in Abwesenheit anderer Lebewesen – die Tatsache brennend interessiert hätte, daß jenes künstlicher Natur war und somit für ihn den ersten Beweis bildete, daß andere fühlende Wesen irgendwo im Universum existierten. Aber hier befanden sich auch noch denkende Wesen selbst, und so richtete er seine Aufmerksamkeit auf sie. Eines von ihnen löste gerade in diesem Augenblick das Ankerseil des Schiffes vom Asteroiden und versetzte ihm einen Stoß, der es zusammen mit dem Fahrzeug hinaus in den Raum treiben ließ.


  Das betreffende Wesen war – wie auch die anderen beiden, so bemerkte er – selbst in eine kleinere Konstruktion eingeschlossen, deren Extremitäten beweglich waren. Dies konnte er aus ihrer molekularen Struktur ersehen. Sie waren beweglich wie auch die meisten Teile der Körper dieser Wesen innerhalb der Konstruktionen. Seltsame, komplizierte Körper besaßen sie. Und zerbrechliche, so zerbrechliche; es gab da eine Einrichtung, die innerhalb der Konstruktionen Wärme erzeugte, innerhalb der Konstruktionen, welche mit einem Gas gefüllt waren. Anscheinend waren das Gas und die Wärme für die Wesen erforderlich. Er machte eine Analyse des Gases und stellte fest, daß es größtenteils aus Sauerstoff und Kohlendioxyd bestand. Die Wesen sogen dieses Gas in ihre Körper und hauchten es mit vermindertem Sauerstoffgehalt wieder aus; ein Behälter konzentrierten Sauerstoffs ersetzte das absorbierte Gas durch neue Zufuhr. Es schien eine recht eigentümliche und begrenzte Methode. Es gab viele Planeten mit Sauerstoffatmosphäre und dem Wärmegrad, den die Konstruktionen lieferten und beinhalteten. Auf solchen Planeten konnten diese Wesen ohne die künstlichen Hüllen leben, die sie nun umschlossen, und er kam zu dem Schluß, daß sie von einem derartigen Planeten stammen mußten und daß ihr Aufenthalt auf einem luftlosen Asteroiden nur vorübergehend war. Also sollten ihre künstlichen Hüllen ein Überleben sichern im –


  Überleben? Wann war ihm dieser Begriff in den Sinn gekommen? Bis jetzt war Tod ein bedeutungsloser Begriff gewesen, ein Begriff, mit dem er niemals konfrontiert wurde, aber jetzt wußte er ganz plötzlich, was er bedeutete, und wußte, daß diese Wesen, welche er eben beobachtete, nur kurze Zeit lebten und dann aufhörten zu sein. Und daß er dies nun wußte, lag nur in einer Folgerung aus dem Studium ihrer Körper begründet; das bedeutete also, daß er begann, ihre Gedanken – welche anfangs ein bedeutungsloses Wirrwarr gänzlich fremdartiger Begriffe gewesen waren – langsam und sicher zu verstehen.


  Und dann, urplötzlich, gab es nur noch zwei Wesen, zwei Quellen des Bewußtseins. Eines der drei war jäh – gestorben. Sein Körper hatte sich plötzlich zu einem leblosen Stück Materie verwandelt. Ein anderes der drei Wesen hatte einen Gegenstand geschwungen, der einen starren und leicht zersplitterbaren Teil der schützenden Umhüllung des ersteren zerbrochen hatte, und dies war dann das Resultat gewesen. Nun wurde bei dem Toten ein Gerät angewendet, welches eine Kettenreaktion molekularen Zusammenbruchs herbeiführte. Anscheinend besaßen diese Geschöpfe nur schwache geistige Kräfte, ansonsten hätten sie für eine so einfache Angelegenheit keine physische Vorrichtung verwenden müssen.


  Er konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die beiden übrig gebliebenen Wesen. Eines von ihnen schien, der Begriff Schmerz kam ihm zum Bewußtsein, obgleich er ihn noch nicht völlig verstand – Schmerz zu verspüren, und dieser Schmerz schien darin begründet zu sein, daß der Sauerstoffgehalt des Gases innerhalb der Umhüllungen geringer wurde. Und nachdem die Reserve an Sauerstoff aufgebraucht zu sein schien, würde auch dieses Wesen bald sterben, also konzentrierte er seine ganze Aufmerksamkeit auf das Geschöpf, um es während seiner letzten Atemzüge zu studieren.


  Das noch lebende Wesen benutzte wiederum das Gerät, und wiederum löste sich der Körper auf. Waren diese Geschöpfe alle so kurzlebig?


  Jetzt wo nur noch ein Wesen verblieben war, begannen sich die Gedanken zu klären. Dennoch waren es gänzlich fremdartige Begriffe. Mit einem anderen Gerät, einem das Hitze erzeugte, zerstörte nun der Überlebende die Vorrichtung, welche den molekularen Zusammenbruch in den Körpern der beiden anderen bewirkt hatte.


  Warum? Wieder versuchte er, den Geist des Überlebenden zu erforschen, aber die Gedanken verwirrten ihn. Es waren gänzlich fremdartige Begriffe, hinter denen versteckt er etwas Wildes und Ungestümes fühlte. – Und dann etwas Ruhiges und Abwartendes, und wieder Schmerz. Und plötzlich nichts. Das dritte Wesen hatte aufgehört zu sein.


  Es hatte sich alles so unglaublich schnell ereignet. Äonen hatte seine Suche gedauert, um hier belohnt zu werden, indem er drei lebende Wesen fand, drei fühlende und denkende Geschöpfe – und dann waren sie ausgelöscht worden so schnell wie Meteore, die in eine Atmosphäre eindringen! Einen Augenblick überlegte er, ob er nicht weiterziehen sollte, auf der Suche nach dem Planeten dieser Wesen. Aber da gab es noch etwas anderes, was er zuerst machen konnte.


  Vorsichtig und gemächlich untersuchte er die Struktur des Körpers, welcher dem zuletzt Gestorbenen gehört hatte, und der als einziger von den dreien nicht aufgelöst worden war. Bei eingehendem Studium wurde vieles offensichtlich. Er entdeckte zwei schwammige Organe, die Luft stauten, und Muskeln, die stoßartige Bewegungen vollführten, um die Luft hereinzupumpen und wieder auszustoßen. Er stellte auf künstlichem Wege Sauerstoff her, teleportierte diesen in den Behälter der Umhüllung und aktivierte dann die Muskeln, welche die schwammigen Organe kontrollierten. Das Wesen atmete. Gleichzeitig betätigte er ein Organ von starker Muskulatur, das als Pumpe diente, um einen Strom Flüssigkeit durch den ganzen Körper kreisen zu lassen. Nach einer Weile stellte er fest, daß er aufhören konnte, diese Muskeln zu aktivieren, und daß diese von selbst weiterarbeiteten.


  Der bewußte Teil des fremden Geistes blieb zwar passiv, aber das Geschöpf lebte. Er drang vorsichtig in den tieferen, unbewußten Teil des Geistes und entdeckte mit Befriedigung, daß jetzt seine Aufgabe – ohne den Konflikt der Gefühlsbewegung oder die an der Oberfläche liegenden Gedanken – weit leichter zu bewältigen war. Und so fand er in Crags Erinnerung Antwort auf seine Fragen über die bestürzende Serie von Ereignissen auf dem Asteroiden. Er erkannte, wer die beiden anderen Geschöpfe gewesen waren und warum sie sich hier aufgehalten hatten.


  Er lernte jede Einzelheit kennen, deren Crag sich erinnerte – all jene Sachen, die Crag einmal über den Menschen und seine Entwicklungsgeschichte gelesen oder gehört hatte, ja selbst die Dinge, welche Crags bewußter Geist längst vergessen hatte. Er lernte Crag im Verlauf der Geschehnisse besser kennen als je eine Wesenheit die andere.


  Und, im Verlauf der Geschehnisse, fand er, daß er nicht länger einsam war.
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  Crag erwachte nicht anders als sonst. Er war seiner plötzlich und völlig bewußt. Aber diesmal war etwas nicht in Ordnung – das heißt, all das war in Ordnung, was nicht hätte in Ordnung sein sollen – und so öffnete er weder die Augen, noch bewegte er einen Muskel. Er atmete Luft ein, und das war paradox; er war an Luftmangel gestorben. Zu diesem Zeitpunkt sollte er schon längst tot sein und nicht eben erst aufwachen.


  Abgesehen davon lag er auf hartem Gestein, welches seinen Raumanzug mit dem eisernen Griff der Schwerkraft gegen seinen Körper preßte, als befände er sich wieder auf der Erde. Nicht einmal der größte Asteroid besaß eine so extreme Gravitation; konnte es möglich sein, daß er wieder zu Hause war? Ein anderes Raumschiff mochte ihn eventuell gefunden haben, bevor er starb, die Luft in seinem Anzug konnte ersetzt worden sein, aber … es war einfach unlogisch. Man hätte ihm doch vor der Landung seinen Raumanzug abgenommen. Oder – eine andere Möglichkeit fiel ihm ein; vielleicht lag er auf einem Gesteinshaufen im Frachtraum eines der herumziehenden Bergwerksschiffe, die im Asteroidengürtel nach Uranium suchten und –


  „Nein, Crag“, sagte da eine Stimme in seinem Gehirn. „Du befindest dich in Sicherheit, bist aber weder auf der Erde noch in einem Schiff.“


  Crag öffnete die Augen und blickte empor – in den Weltraum, blickte empor in die Finsternis, die nur von starr glitzernden Sternen und einer fernen Sonne erhellt wurde. Er richtete sich auf und sah um sich. Wieder befand er sich auf der Oberfläche eines Asteroiden, diesmal aber eines viel größeren. Soweit er von seiner sitzenden Haltung aus sehen konnte, maß er möglicherweise bis zu zwei Kilometern im Durchmesser, dennoch war er viel zu klein, um eine nur annähernd so hohe Schwerkraft wie die irdische zu besitzen.


  „Es ist eine künstliche Gravitation, Crag“, verkündete wieder die gedankliche Stimme. „Etwa von der gleichen Stärke wie die der Erde. Würdest du eine geringere vorziehen – wie die Schwerkraft des vierten Planeten, den ihr Mars nennt?“


  „Wer bist du?“ fragte Crag laut. Einen kurzen Augenblick fragte er sich, ob er wirklich tot war und ob dies alles einem verrückten Traum in einem späteren Leben entsprang; dann verwarf er diesen Gedanken. Das hier war Wirklichkeit, und er war nicht tot.


  „Ich habe keinen Namen“, sagte die Stimme. „Ich bin der Asteroid, auf dem du zu sitzen glaubst. Und in gewissem Sinn bin ich auch ein Asteroid, nur stamme ich von einem anderen, weit entfernten Sonnensystem. Doch bin ich ein denkendes Wesen wie du.“


  „Leben auf Siliziumbasis?“ fragte Crag. „Wieso aber hast du …?“


  „Ist Siliziumleben seltsamer als jenes, das auf Karbon basiert? Doch zur Frage, weshalb ich dich rettete – das heißt, zurück ins Leben rief – bezeichne es als Neugierde, wenn du willst. Du bist das erste fremde Wesen, dem ich begegnete.“


  „Dann – dann kamst du hier vorbei und fandest mich, nach all dem, was auf dem – dem anderen Asteroiden geschehen war?“


  „Während es geschah. Aber es verwirrte mich nur, bis es vorüber war; ich wußte nicht, was vorging. Jetzt kenne ich allerdings jede Einzelheit des Geschehenen, und zwar aus deinen Gedanken und Erinnerungen, als du nach deiner Wiedererweckung schliefst. Du hast Mühe, all dies zu glauben, aber es ist wahr. Und du bist weder tot, noch träumst du.“ Es kam eine kurze Pause, dann hörte er wieder die Stimme: „Dieser Raumanzug schmerzt dich; du hast ihn zu lange anbehalten. Soll ich in einem Kraftfeld eine Atmosphäre errichten, damit du ihn für eine Weile abnehmen kannst?“


  „Ich bin okay“, sagte Crag. Er versuchte aufzustehen, entdeckte jedoch, daß ihn eine Seite des Raumanzuges am Boden festhielt, nämlich diejenige Seite, wo sich die Tasche mit dem winzigen zusammengebrochenen Asteroiden befand. Er grinste und meinte: „Nur, daß ich nicht loskomme. Ich habe ein paar hundert Tonnen in meiner Tasche – bei dieser Schwerkraft. Könntest du mich losmachen?“


  Es erfolgte keine Antwort, dafür fühlte er sich aber sehr leicht, beinahe völlig gewichtslos. Er nahm den orangenförmigen Klumpen Neutronium aus der Tasche und legte ihn nieder. Als er sich dann aufrichtete, kehrte die normale Schwerkraft zurück.


  „Nicht schlecht“, bemerkte Crag. „Machst du das ohne Maschinen?“


  „Ich habe nie von Maschinen gehört, Crag, bis ich aus deinen Gedanken von ihnen erfuhr. Doch nicht allein dies lernte ich kennen. Ich …“


  „Verdammt“, sagte Crag wütend. „Verschwinde aus meinem Geist.“


  Es folgte abrupte Stille – ein Gefühl des Rückzugs. Und nach einem Moment sprach die Stimme wieder; diesmal hörte er sie jedoch als Geräusch und nicht als Gedanken. „Es tut mir leid“, sagte sie. „Ich hätte wissen müssen, daß du es mir verübelst, in deine Gedanken einzudringen. Doch ohne das Lesen deiner Gedanken, während du schliefst, könnte ich mich jetzt nicht mit dir verständigen. Ich werde niemals wieder in deinen Geist dringen.“


  Crag runzelte die Stirn. „Weshalb ließest du mich nicht bei den Toten? Was willst du von mir?“


  „Damals wußte ich es noch nicht. Es war lediglich Neugierde, der Wunsch, mehr über dich und deine Rasse herauszufinden, welcher mich veranlaßte, so zu handeln. Jetzt ist es mehr. Ich hätte gerne deine Gesellschaft – ich wußte gar nicht, daß es diesen Begriff gab. Aber deine Gedanken lehrten mich noch ein Wort: das Wort Freundschaft.“


  „Ein Wort, das ich längst vergessen zu haben glaubte“, sagte Crag. „Ich will keine Freunde. Laß mich allein.“


  „Wenn du wieder sterben willst …?“


  Crag lachte. „Zweimal an einem Tag? Nein, vielen Dank. Wie aber komme ich wieder auf den Mars? Du hast mich da in diese Sache hineinverwickelt, also schaffe mich zum Mars.“


  „Ich fürchtete, deine Entscheidung würde so ausfallen“, sagte die Stimme. „Ich habe euer Raumschiff zurückgeholt; es kreist im Augenblick um mich. Soll ich es herunterbringen?“


  „Ja“, sagte Crag.


  Es landete sanft neben ihm, und er stieg in die noch immer offene Luke und warf sie hinter sich zu.


  Eine halbe Stunde später, nachdem das Raumschiff in Richtung Mars davongeeilt war, entspannte er sich und begann über die Ereignisse nachzudenken: Tat es ihm wirklich leid, daß er wieder zum Leben erweckt worden war? In gewisser Hinsicht, ja; er war schon einmal gestorben, und das sollte für jeden Menschen genügen. Außerdem haben tote Menschen keine Probleme mehr. Andererseits besaß er eine halbe Million Dollar, die er teils in bar bei sich trug, teils in verschiedenen Bankhäusern in Mars City angelegt hatte. Und es schien einfach schändlich, zu sterben, ohne sie aufgebraucht zu haben. Soviel Geld hatte er noch nie besessen; es würde zehn Jahre reichen, gleichgültig, wie verschwenderisch er es ausgab.


  Hatte er sich nicht immer Geld gewünscht?


  „Wiedersehen, Crag“, flüsterte eine Stimme in sein Ohr.


  Erschreckt sah er aus allen Sichtluken, doch er konnte nichts entdecken. „Wo bist du?“ fragte er.


  „Wo du mich verlassen hast. Aber in wenigen Minuten wirst du außerhalb meiner Reichweite sein, also dachte ich, dir lieber jetzt meinen Entschluß mitzuteilen.“


  Crag sagte: „Es interessiert mich nicht, wozu du dich entschlossen hast. Laß mich allein; mehr will ich nicht.“


  „Das werde ich. Trotzdem möchte ich dir meine Pläne erläutern. Ich werde eine Welt erschaffen.“


  „Fein; erzähl weiter.“


  „Danke.“ Crag meinte, einen belustigten Ton in der Stimme zu hören. „Ja, das werde ich tun. Und du wirst davon erfahren, wenn es soweit ist. Vielleicht kommst du dann zu mir. Ich werde warten.“


  „Nur zu“, sagte Crag. „Also, Wiedersehen.“ Und dann: „Warte, wenn du noch da bist! Was zum Teufel meinst du damit, daß du eine Welt machen willst? Kannst du etwa Materie erschaffen?“


  „Nicht nötig. Die Materie ist da – all die vielen kleinen und größeren Asteroiden zwischen Mars und Jupiter. Sie waren einmal ein Planet, vor ein paar Jahrmillionen. Einige Brocken sind verlorengegangen, aber es ist noch genug Fels vorhanden, um einen Planeten zu machen. Ich brauche nur als Kern zu fungieren, Crag, um die Gesteinstrümmer um mich herum zu sammeln. Und der Planet wird eine harte Welt werden; sie wird zähe Kolonisten benötigen. Crag, ich hoffe, daß du dich einmal entschließt, einige Leute um dich zu scharen, um sie hierherzubringen. Leute, die hart sind, nicht weich und schwach wie die anderen. Ich will Männer, die – wie du – keine Befehle entgegennehmen, selbst wenn ich sie geben sollte. Ich will nicht Gott spielen, Crag, wenn ich auch manche Fähigkeiten habe, die die Menschen nicht verstehen. Aber nie werde ich zulassen, daß sich Leute auf meiner neuen Welt ansiedeln, die sich mir unterwerfen.“


  „Das werden die meisten – wenn du sie belohnst. Wie aber willst du sie fernhalten?“


  Ein Geräusch, das an ein Lachen erinnerte, ertönte. „Dafür werde ich schon sorgen, Crag. Wann immer du bereit sein magst, du bist willkommen. Und wenn du andere kennst, die dir ähnlich sind, bring sie mit. Ich werde sie mit Freuden aufnehmen.“


  Crag lachte. „Ich werde mir’s überlegen – wenn ich die halbe Million ausgegeben habe.“


  „Um mehr bitte ich dich nicht. Wiedersehen, Crag.“


  Und plötzlich erfüllte eine seltsame Leere das Raumschiff, und da wußte Crag, daß ihn das Wesen verlassen hatte. Er war allein. Ein eigentümliches Gefühl beschlich ihn. In all den vergangenen Jahren hatte er allein sein wollen und war allein gewesen, und jetzt … Weshalb war es nun anders? Vielleicht weil er während dieser wenigen Minuten nach Ollivers und vor Judeths Tod vergessen hatte, sie zu hassen? Oder weil die Einsamkeit größer war, wenn man schon einmal einen Tod hinter sich hatte? Oder weil ein fremder Geist seine Gedanken gelesen und geteilt hatte – und ihn nun kannte?


  Zwei Tage dauerte seine Reise zum Mars. Sie erschien ihm endlos. Doch er bewahrte seine Ruhe, nun da er sich in Sicherheit wußte, und setzte das Schiff der Länge nach im Schatten einer hohen Sanddüne in der Neu-Lybischen Wüste auf; jahrelang wäre es hier unentdeckt geblieben. Aber er ging kein Risiko ein. Er marschierte zur nächsten Stadt, einer kleinen Bergwerksgemeinde; vier Tage brauchte er für seinen Marsch. Dort angelangt, gab er sich für einen Prospektor aus und lieh sich eine Sandratte mit Baggerzubehör. In weniger als einem Tag hatte er das Raumschiff erreicht, und nach zusätzlichen zwölf Stunden war es vollkommen mit Sand überdeckt. Er benötigte einen weiteren Tag, um die Sandratte wieder abzuliefern und eine Luftreise nach Mars City zu buchen.


  Er war nun in Sicherheit. Längst würde man ihn gemeinsam mit Olliver und Judeth abgeschrieben haben, wenn er sich wieder unter die Öffentlichkeit mischte.


  Es dämmerte bereits, als er Mars City erreichte, aber es waren noch alle Geschäfte geöffnet; also konnte er sich eine völlig neue Garderobe und elegantes Gepäck kaufen, welche seinem frisch erworbenen Status als reicher Mann angepaßt waren.


  Seltsam, er befand sich nicht länger in Eile, seinen Vergnügungen nachzugehen. Zum ersten einmal war er müde; nach seiner herkulischen Arbeit, das Schiff einzugraben, benötigte er weit mehr einen langen Schlaf als einen ordentlichen Drink.


  In einem Geschäft erhielt er auf die Frage, ob das Luxor noch immer das beste Hotel sei, die Antwort: „Jawohl, Sir. Keines ist so vornehm und – kostspielig. Aber ohne Anmeldung …“


  „Senden Sie morgen mein Gepäck hin“, sagte Crag.


  Er verließ das Geschäft. Auf dem Weg zum Luxor kam er an einer Bar vorbei, schritt aber weiter, obwohl er den instinktiven Drang nach einem Highball in sich aufkeimen spürte. Er war einfach müde und brauchte Schlaf. Morgen würde er sich wohler fühlen. Während er die Straßen entlangschritt, beschäftigten sich seine Gedanken mit den jüngsten Ereignissen, kreisten um Judeth und die halbe Million und kehrten zur Gegenwart zurück, zu seinem neuen Leben als reicher Mann.


  Das Luxor war klein im Vergleich zu den anderen Gebäuden der Umgebung, nur sechs Stock hoch, aber es befand sich inmitten eines riesigen Gartens, der mit Bäumen, Blumen und Gras in irdischem Humus bepflanzt war.


  Er betrat das versilberte und vergoldete Foyer und schritt hinüber zur spiegelnden Marmorrezeption.


  „Noch ein Appartement frei?“ fragte er.


  Der Empfangschef blickte ihn geringschätzig durch seinen mit einer grauen Seidenschnur geschmückten Kneifer an. Sein Kopf hatte die Form eines Eies und war genauso kahl. „Sie haben eine Anmeldung, Mister – äh?“


  „Richtig geraten“, sagte Crag. „Mr. Äh. Nein, ich habe keinerlei Anmeldung.“


  „Dann ist nichts …“


  „Ich bin ein Freund des Direktors“, unterbrach Crag. „Wenn Sie meine Karte nehmen wollen, bin ich sicher, daß sich etwas machen läßt.“ Er legte einen Hundertdollarschein auf die Brüstung.


  Ein Mundwinkel des Mannes zuckte, und seine Augen hellten sich etwas hinter dem Kneifer auf. Er sagte: „Ich bin der Direktor, Mr. Äh. Mein Name ist Carleton. Doch ich könnte mich geirrt haben; ich will im Verzeichnis nachsehen.“ Er berührte nicht den Geldschein, aber holte ein in Krokodilleder gebundenes Buch hervor, mit welchem er ihn zudeckte.


  Nach einer Weile sagte er: „Jawohl, es ist noch ein Appartement frei, Sir. Nummer vierzehn.“


  „Ist es Ihr bestes?“


  „Eines unserer besten. Zweihundertdreißig Dollar pro Tag.“


  „Ich nehme es“, sagte Crag. Er blätterte Geldscheine von seinem Bündel. „Tragen Sie für mich ein. Mein Gepäck wird hierhergebracht, aber nicht vor morgen. Sie können es dann hinaufschicken.“


  „Gewiß, Mr. Äh.“ Der Direktor drückte einen Knopf, und ein Page stand wie hergezaubert neben ihm. „Appartement vierzehn“, sagte er und reichte dem Boy einen Schlüssel.


  In dem neun mal zehn Meter großen, wundervoll eingerichteten Wohnzimmer des Appartements angelangt, entließ Crag den Pagen mit der Versicherung, im Augenblick nichts mehr zu brauchen. Er blickte um sich. Mehrere Türen deuteten darauf hin, daß ihm wenigstens fünf andere Räume zur Verfügung standen, aber bevor er sie inspizierte, trat er auf den Balkon hinaus und stand einen Augenblick in der kühlen Luft des nächtlichen Mars. Sein Blick schweifte über die phantastisch beleuchteten Straßen und Gebäude der Umgebung. Welch ein Unterschied zum Raumfahrerviertel im nördlichen Teil der Stadt. Hier war er bedeutend sicherer; an solch luxuriösen Orten wie diesem stellte man niemandem Fragen, der in großzügiger Weise Geld ausgab, und es war hier fast unmöglich, in Schwierigkeiten zu kommen, aus denen man sich nicht freikaufen konnte.


  Er kehrte zurück und probierte eine Tür. Sie führte zu einer kleinen, aber gut ausgestatteten Bar. Er begutachtete die Batterien von Flaschen und goß sich schließlich ein kleines Glas Woji ein; dieser Drink würde ihn schläfrig machen, und Schlaf brauchte er dringend. Er betrat abermals das Wohnzimmer und probierte eine andere Tür. Sie führte zu einer Bibliothek, die mit Büchern, Platten und Bandaufnahmen gefüllt war. Crag überflog kurz die Titel, dann verließ er die Bibliothek.


  Eine Doppeltür an der Front eines pneumatischen Diwans legte den Blick frei auf einen Fernsehschirm von zweieinhalb Metern Breite und zwei Metern Höhe. Crag schaltete das Gerät ein und ließ sich auf dem Diwan nieder. Grelle Farben flammten auf dem Schirm auf und fügten sich zu einem Bild – einer Schlagerparade aus London.


  Crag stand auf und drehte ab. Er ging zurück zur Bar und genehmigte sich noch einen Drink. Diesmal probierte er Estaquil, eines der Getränke, die beruhigend und einschläfernd wirken sollten. Es schmeckte übelerregend süß und schien ansonsten keinerlei Wirkung zu haben.


  Er öffnete eine andere Tür. Sie führte in einen mit allen Arten von Spielautomaten eingerichteten Raum, dessen eine Wand eine Solitär-Spielmaschine einnahm. Crag wußte, daß alle Automaten mit hohen Prozentsätzen gegen ihn arbeiteten, und kümmerte sich nicht um sie. Wo lag auch der Spaß in einem Spiel, wenn er mehr Geld hatte, als er ausgeben konnte? Aber eine der Solitärmaschinen war ein altertümlicher Fünfzig-Cent-Automat, und so warf Crag aus purer Langeweile eine Münze ein und drückte den Hebel. Wahrscheinlich hatte man den Apparat darauf geeicht, beim erstenmal einen Gewinn abzugeben. Die Trommeln wirbelten und kamen eine nach der anderen zum Stillstand. Vier Fünfzigcentmünzen klirrten in die Auszahlungsschale. Crag schritt davon, ohne sie herauszunehmen.


  Eine andere Tür verschaffte Eintritt in das Haupt-Schlafzimmer, das sogar noch größer war als der Salon. Es war weit reichhaltiger eingerichtet.


  Crag ging dann zurück zur Bar und schenkte sich noch einen Drink ein. Diesmal war es purer Whisky.


  Er setzte sich, nippte an dem Getränk und versuchte, an nichts zu denken.


  Dann schüttete er den Rest des Getränkes hinunter, wobei er sich wunderte, noch immer kein Schlafbedürfnis zu verspüren. Er entdeckte ein anderes, kleineres Schlafzimmer. Auch stieß er auf einen Waschraum, dessen Badewanne groß genug war, um darin schwimmen zu können. Sie war mit lauwarmem Wasser gefüllt, und Crag zog sich aus und stieg hinein.


  Aber er war schnell wieder draußen, als er entdeckte, daß das Wasser parfümiert war. Er wusch sich mit kaltem Wasser in der Muschel. Und dann wiederholte er die Prozedur, als er bemerkte, daß er noch immer nach Veilchen duftete.


  Er ging in das große Schlafzimmer, doch ein kurzer Blick ließ ihn umkehren und in das kleinere Gemach gehen. Er drehte das Licht aus und versuchte zu schlafen. Aber er konnte nicht. Vielleicht half Musik, dachte er. Er drehte das Radio über seinem Bett an und konnte eben noch das Ende der Nachrichten hören:


  „… im Asteroidengürtel statt“, sagte eine melodische Stimme. „Wissenschaftler sowohl vom Mars als auch von der Erde arbeiten an dem Problem, aber vermochten soweit noch nicht, eine akzeptable Theorie aufzustellen, die das unglaubliche Phänomen erklären könnte. Sie hörten die Zwei-Uhr-Nachrichten; die nächsten folgen um 3 Uhr 15 Mars City-Zeit.“


  Crag setzte sich aufrecht und schaltete wieder das Licht an. Er drehte das Radio ab und langte nach dem Telefon. Die Stimme des Direktors ertönte: „Hier Carleton. Ja, Mr. Äh?“


  „Ich hörte eben die letzten paar Sätze der Nachrichten von der Station Mars City. Es handelt sich um den Asteroidengürtel. Könnten Sie es arrangieren, daß der Sender diesen speziellen Teil der Nachrichten noch einmal über mein Gerät laufen läßt?“


  „Es tut mir leid, Mr. Äh. Das Gerät ist dafür nicht eingerichtet.“


  „Dann über dieses Telefon“, sagte Crag.


  „Ich werde sehen, was sich machen läßt. Ich werde zurückrufen, sobald ich näher Bescheid weiß.“


  Nach ein paar Minuten läutete das Telefon, und Crag hob ab.


  „Es kann gemacht werden, Mr. Äh. Die Gebühr beträgt fünfzig Dollar. Sind Sie zufriedengestellt?“


  „Ja, danke. Aber beeilen Sie sich.“


  Crag betrachtete gedankenversunken den Apparat und fragte sich im stillen, warum er es derart eilig hatte. Was auch immer draußen im Asteroidengürtel vor sich ging, es betraf ihn nicht. Mochte der Außerirdische ruhig in die Tat umsetzen, was er geplant hatte, Crag jedenfalls ließ dies kalt. Eine neue Welt, ha! Solange sein Geld reichte – und eine halbe Million war schwer anzubringen –, würde er ein bequemes Leben hier auf einer bequemen Welt genießen und nicht helfen, eine Kolonie auf einem neuen, harten Planeten zu gründen.


  Nichtsdestoweniger betrachtete er das Telefon mit steigender Ungeduld, bis er zum zweitenmal klingelte.


  „Die Station ist bereit, Sir. Die Direktion des Luxor schätzt sich glücklich, für Sie dieses Arrangement getroffen …“


  „Dann verschwinden Sie aus der Leitung“, sagte Crag.


  Nach einer Wartezeit ertönte die Stimme des Nachrichtenansagers:


  „Gemäß vieler zuverlässiger Meldungen findet ein merkwürdiges Geschehnis im Asteroidengürtel statt. Die erste Meldung traf vor acht Stunden von dem Astronomen Bellini ein, der zu dieser Zeit das große Teleskop auf Luna benutzte, um Ceres zu beobachten, als dieser Asteroid plötzlich aus dem Beobachtungsfeld des Teleskops verschwand, welches automatisch seine Bahn verfolgen sollte. Als Bellini, nach Bedienung der Handkontrollen, den Asteroiden wiederfand, hatte dieser sowohl Geschwindigkeit als auch Umlaufbahn beträchtlich geändert. Die Richtungsänderung wurde schnell von dem Elektronengehirn analysiert, woraufhin man feststellte, daß Ceres viel von dem exzentrischen und parabolischen Aspekt seiner Umlaufbahn verloren hatte; er folgte nun einer neuen Bahn, die geregelter und näher zur Ebene der Ekliptik verlief. Später folgende Beobachtungen zeigten nach Überprüfung durch das Elektronengehirn, daß die Richtungsänderung progressiv ist und immer noch fortschreitet. Innerhalb weiterer vierzig Stunden, glaubt Bellini, wird Ceres eine völlig kreisrunde Bahn anstelle der vormals unregelmäßigen um die Sonne eingeschlagen haben.


  Luna verständigte augenblicklich andere Beobachtungsstationen auf der Erde und dem Mars. Diejenigen Stationen, die in der Lage waren, Ceres zu beobachten, bestätigten Bellinis Angaben noch zur selben Stunde. Weiterhin wurden und werden noch immer Beobachtungen bei anderen Asteroiden angestellt, und zwar bei jenen, die groß genug sind, um von Teleskopen erfaßt zu werden. Hidalgo, dessen Exzentrizität ziemlich groß ist – beziehungsweise war –, wurde nur mit Schwierigkeiten wiedergefunden. Auch er hatte seine frühere Umlaufbahn beträchtlich geändert. Nach einer Untersuchung und Analyse durch das Elektronengehirn wurde festgestellt, daß auch dieser Asteroid langsam auf eine völlig kreisrunde Bahn wie Ceres zusteuert – aber Hidalgo bewegt sich mit weit größerer Geschwindigkeit fort; innerhalb weniger Tage wird er mit Ceres zusammenstoßen.


  Das Verblüffendste an dieser Tatsache ist, daß Hidalgos Geschwindigkeit in seiner neuen Bahn und in Verbindung mit seiner Masse nach den Gesetzen der Winkelgeschwindigkeit unmöglich ist.


  Das Luna-Observatorium befindet sich zur Zeit im Erdschatten und vermag deshalb nicht, die Beobachtung des Asteroidengürtels fortzusetzen, dafür werden alle Teleskope auf den Nachtseiten der Erde und des Mars eingesetzt, um Asteroid für Asteroid zu überprüfen – und bis jetzt wurde noch kein einziger in seiner früheren Umlaufbahn gefunden! Alle befinden sich jetzt in einer völlig kreisrunden Bahn oder steuern allmählich darauf zu. Und daraus kann nur eine Schlußfolgerung gezogen werden – nachdem sie sich mit verschiedenen Geschwindigkeiten vorwärtsbewegen, werden sie letzten Endes alle ineinander stürzen und einen neuen Planeten formen!


  Sofern die Annahme stimmt, daß die kleineren Asteroiden, jene, die zu winzig sind, um von einem Teleskop erfaßt zu werden, sich dieser Bewegung anschließen, wird der neue, im Entstehen begriffene Planet etwas größer sein als der Mars.


  Raumschiffe verlassen jetzt Mars und Erde, um aus näherer Entfernung diese unglaubliche Entwicklung zu verfolgen. Welcherart auch immer die Ursache ist, ein Ereignis von kosmischer Bedeutung findet im Asteroidengürtel statt. Wissenschaftler sowohl vom Mars als auch von der Erde arbeiten an dem Problem, aber vermochten soweit noch nicht, eine akzeptable Theorie aufzustellen, die das …“


  Crag legte den Hörer auf.


  Er dachte: Also hat’s der Fremde doch geschafft. Er lachte und ging zurück zur Bar, wo er sich einen anderen Drink einschenkte, diesmal wieder Woji. Mit dem Glas in der Hand wanderte er hinaus auf den dunklen Balkon und starrte reglos empor zum Phobos, der über den Marshimmel eilte.


  Dann betrachtete er starr die Sterne, bis er die Ekliptik ausmachen konnte; da wußte er, daß er auf den Gürtel blickte, in welchem sich Asteroiden zusammenscharten – oder zusammengetrieben wurden –, um einen neuen Planeten zu formen. Er lachte abermals, doch ohne wirkliche Heiterkeit.


  Er hob seine Faust gen Himmel und dachte: Sei verdammt; ich starb – warum ließest du mich nicht in Ruhe? Einmal ist genug.


  Er kippte seinen bitteren Drink hinunter und warf das Glas über die Brüstung. Und dann schwankte er, doch nicht vor Benommenheit, sondern vor Erschöpfung zurück ins kleinere Schlafzimmer, fiel auf das Bett und schlief.
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  Crag erwachte wie immer, seiner plötzlich und völlig bewußt – und augenblicklich orientiert. Er befand sich in seinem eigenen Appartement im Luxor, und das hereinkommende Dämmerlicht verwirrte ihn nicht; er wußte, daß es Abend war und nicht Morgengrauen, und daß er vierzehn oder fünfzehn Stunden geschlafen hatte.


  Er setzte sich auf den Bettrand und zündete sich eine Zigarette an, dann schlenderte er in den Salon. Sein Gepäck, sah er, war angekommen. Er suchte sich Kleider heraus und zog sie an.


  Er fühlte sich ausgeruht. Heute war der Tag, oder vielmehr die Nacht, wo er mit einer großen Sauferei beginnen würde, mit einer Sauferei, die er sich redlich verdient zu haben glaubte.


  Aber er war hungrig; er würde besser zuerst essen. Er zog in Betracht, das Essen heraufschicken zu lassen, und entschied dann, im Speisesaal des Luxor zu dinieren. Dort wurde jede Stunde eine Show aufgeführt. Er war neugierig, wie diese Show aussah.


  Kaum hatte die Show begonnen, wollte er nichts mehr davon sehen. Kurz entschlossen verließ er das Hotel und nahm einige Häuserblocks weiter eine ordentliche Mahlzeit ein.


  Über eine Zigarette und einen Brandy saß er da, machte sich Gedanken über dies und jenes, doch eine Frage ließ ihn nicht los; immer wieder kam er auf sie zurück:


  Welchen Sinn hatte Geld, wenn er es nicht ausgab?


  Vielleicht erklärte dies seine schlechte Laune, die Tatsache, daß er Geld hatte. Vielleicht sollte er das Geld zum Fenster herauswerfen oder verspielen und wieder einen neuen „Job“ suchen. Aber das war lächerlich; damit hätte er sich eingestanden, daß ihm das Geld, für das er „gearbeitet“ hatte, in Wirklichkeit auch nichts bedeutete. Er hätte somit weder einen Grund zu stehlen, noch einen zu leben.


  Nun, hatte er einen?


  Darauf gab es nur eine Antwort, und die war, sich vollaufen zu lassen. Worauf wartete er also?


  Er kehrte zum Luxor zurück; er hängte das Zeichen „Nicht stören“ vor die Tür und verriegelte sie.


  Er schritt zur Bar und begann sich zu betäuben. Die Dämmerung legte sich über ihn und Mars City, verfolgte mit unsichtbaren Augen, wie er wie ein Tiger im Salon auf und ab schritt, ein Glas in der Hand. Betrunken war er, aber er hatte sich unter Kontrolle; er taumelte nicht wie ein Blinder herum, sondern schritt langsam auf und ab.


  Nur einmal hatte er sich darin unterbrochen, eine Stunde bevor der Vorrat an Woji verbraucht war. Er hatte sich auf Woji festgelegt und wollte nicht auf andere Getränke überwechseln, also rief er die Rezeption an und bat, die Bar aufzufüllen.


  Es war Mittag, als er das Stadium erreichte, wo er gewalttätig wurde. Er zerschmetterte Spielautomaten, zerbrach Flaschen und trat in den zweieinhalb Meter breiten Fernsehschirm.


  Hierauf schlief er eine Weile, erwachte mit einem üblen Gefühl in der Magengegend und begann, wieder zu trinken. Er verlor jedes Zeitgefühl. Manchmal war es hell und manchmal war es dunkel; es spielte keine Rolle.


  Nichts spielte eine Rolle, außer betrunken zu bleiben und nicht zu denken.


  Woran nicht zu denken? Sein Verstand schreckte davor zurück. Außerdem haßte er sie noch immer; die Tatsache, daß sie tot war, änderte daran nichts. Sie war eine Frau – zumindest gewesen.


  Dann kam die Zeit, wo er aufwachte, betäubt und schwach, und da wußte er, daß es vorbei war. Er setzte sich auf die Bettkante, hob den Hörer ab und fragte nach Tag und Stunde. Vier Tage lang war er betrunken gewesen. Er schaffte es bis zum Bad und übergab sich. Hierauf fühlte er sich besser; er duschte, rasierte sich und zog reine Kleider an.


  Er blickte um sich und schätzte den Schaden auf an die tausend Dollar, welche man ihm wahrscheinlich doppelt anrechnen würde. Doch das machte nichts; er mußte Wege finden, das Geld anzubringen. Bis jetzt hatte er es kaum angekratzt.


  Vielleicht lag die Antwort im Glücksspiel, sofern er ein ehrliches Spiel finden konnte. Aber ein ehrliches Spiel in Mars City zu finden, war fast ein Ding der Unmöglichkeit.


  Er schritt hinunter ins Foyer. Carleton, der Direktor, war nicht da, aber Crag teilte dem Angestellten mit, ein Hurrikan habe sein Appartement heimgesucht, und bat, das Hotel möge unverzüglich die nötigen Reparaturen veranlassen und auf seine Rechnung schreiben.


  Er zwang sich, in dem nahegelegenen Restaurant zu essen, obwohl er nicht hungrig war, und fühlte sich dann bedeutend wohler. Nur sein Kopf war noch schwer. Ein Spaziergang und die kühle Abendluft des Mars würden das heilen. Außerdem hatte er genug Zeit.


  Er ging spazieren. Ging durch die Nacht und durch die Stadt und fühlte, wie sein Verstand sich klärte und seine Kräfte wiederkehrten.


  Er ließ eine ganze Menge Bars hinter sich, bevor er eine für einen kleinen Drink auswählte; es war eine einfache, gewöhnliche Bar, die aus dem vorigen Jahrhundert hätte stammen können. Als er eintrat, stellte er mit Freude fest, daß sie fast leer war. Außer dem Bartender saßen nur noch zwei Gäste an einem entfernten Tisch und unterhielten sich leise.


  Crag nahm einen Stuhl an der Bar. Der große, grobschlächtige Barkeeper schenkte ihm das Gewünschte ein. Crag hatte Schwierigkeiten, einen Geldschein zu finden, den eine so kleine Bar wie diese wechseln konnte. Er erinnerte sich, Geld ausgeben zu wollen, und lud den Barkeeper auf einen Drink ein. Dieser dankte und goß ein zweites Glas ein. „Vielleicht gibt’s neue Nachrichten“, sagte er und drehte das Radio an.


  Eine Weile hörten sie einer politischen Diskussion zu. Crag nannte ein Wort mit sieben Buchstaben, und der Barkeeper nickte. „Ja, blödes Geschwätz.“ Er langte nach hinten, um das Radio abzustellen, doch dann verhielt seine Hand mitten in der Bewegung.


  Der Nachrichtenansager meldete sich: „Von der Erde. Der bekannte Richter Olliver wird als im Raum vermißt gemeldet. Ollivers Privatraumer, ein Schiff der J-14-Klasse, startete vor zwei Wochen von Mars City, wahrscheinlich um zur Erde zurückzukehren. Olliver wurde von seiner Frau und einem Piloten begleitet. Eine Landung des Schiffes wurde weder auf der Erde noch anderswo gemeldet, und nachdem es Vorräte für drei Personen auf die Dauer von höchstens zehn Tagen mitführte, muß angenommen werden, daß …“


  „Verteufelt“, sagte der Barkeeper, „das war ein Politiker, der es vielleicht ehrlich gemeint hatte. Sagen Sie, was halten Sie von dieser Sache mit dem neuen Planeten?“


  „Weiß nicht“, sagte Crag. „Interessiert mich nicht.“


  „Noch einen Drink?“


  „Nein, danke. Ich muß jetzt gehen.“


  Crag stieg vom Stuhl und wandte sich zur Tür. Es ertönte ein leises Klicken. Crag erkannte das Geräusch und seinen Ursprung und reagierte augenblicklich; er rettete sein Leben, indem er sich so schnell fallen ließ, daß der Schuß daneben ging. Das Klicken war vom Schloß ausgegangen, das man hinter der Bar elektrisch aktiviert hatte.


  Der Ort war eine Todesfalle – wie so manche stille Bar in den Randbezirken der großen Stadt. Ein einzelner Gast verließ ihn nicht lebend, wenn er so unvorsichtig gewesen war zu zeigen, daß er Geld besaß. Crag sah nun, noch während seines Fallens, daß die beiden Gäste, die anfangs an einem Tisch gesessen waren, lautlos die Bar verlassen hatten, als er sich die Nachrichten anhörte.


  Der zweite Drink, den ihm der Barkeeper angeboten hatte, wäre ohne Zweifel vergiftet gewesen. Nachdem er ihn abgeschlagen und sich zum Gehen angeschickt hatte, hatte der Barkeeper auf die nächste Möglichkeit zurückgegriffen, des Geldes seines Gastes habhaft zu werden; also hatte er das Türschloß mittels Fernbedienung aktiviert, eine versteckt gehaltene Waffe hervorgeholt und auch benutzt.


  Die Waffe, konnte Crag vom Boden aus sehen, war eine altertümliche Schrotflinte, ein äußerst gefährliches Mordwerkzeug – wenn man sich nicht scheute, Lärm zu machen; und diese Bar war garantiert schalldicht. Ihre Mündung senkte sich nun, während der Barkeeper versuchte, Crag ins Ziel zu bekommen. Dann zog er den zweiten Hahn.


  Aber Crag rollte sich schon zur Bar, ganz nahe an sie heran, damit ihn die Waffe nicht treffen konnte, solange der Schütze nicht auf die Theke kletterte. Da verrieten ihm eilende Schritte, daß der Barkeeper versuchte, um die eine Seite der Theke zu gelangen. Crag setzte sich auf und blickte in die erwartete Richtung; seine metallene Linke lag fest umspannt in der anderen Hand. Dann bog sich sein rechter Arm zurück zum Wurf.


  Das Geschoß traf den Barkeeper, als er um die Biegung kam.


  Damit war der Kampf zu Ende; er hatte nicht länger als vier Sekunden gedauert.


  Crag holte sich seine Hand und staubte seinen Anzug ab. Durch eine Hintertür verließ er die Bar, ohne auf den bewußtlosen Barkeeper noch einen Blick zu werfen.


  In seinem Hotel angelangt, wanderte Crag für eine Weile in seinem Appartement umher und schaltete dann das Radio ein; in wenigen Minuten würden Nachrichten gesendet werden. Als der Ansager zu sprechen begann, setzte er sich nieder.


  „Zuerst die letzten Berichte über den neuen Planeten, der im Asteroidengürtel Gestalt annimmt – oder dort, wo der Asteroidengürtel gewesen war.


  Der Planet formt sich mit unglaublicher Geschwindigkeit. Es wird angenommen, daß bereits neun Zehntel aller früheren Asteroiden mit ihm verschmolzen sind. Er ist augenblicklich annähernd von der Größe und Gestalt des Mars, und wird sich nur noch um ein geringes vergrößern, wenn die restlichen Asteroiden auf ihn geprallt sind – was innerhalb weiterer vier bis sechs Stunden alle getan haben werden.


  Der Planet dreht sich, aber die Umdrehungszeit – sofern diese überhaupt schon von Beständigkeit ist– kann nicht bestimmt werden, da sich die durch den Aufprall der hinzukommenden Asteroiden hochgewirbelten Staubmassen noch nicht genügend niedergesetzt haben, um die Oberfläche erkennen zu lassen. Die Tatsache, daß dieser Staub in Wolkenformationen über dem Boden schwebt, beweist, daß der neue Planet, so unglaublich es auch klingen mag, bereits eine Atmosphäre hat. Wegen der Dicke der Staubschicht kann eine genaue spektroskopische Untersuchung noch nicht durchgeführt werden, aber es steht mit Bestimmtheit fest, daß die Atmosphäre Sauerstoff enthält und wahrscheinlich atembar sein wird.


  Beobachtungen, spektroskopischer oder anderer Natur, werden nun von den nur wenige hunderttausend Kilometer entfernten Raumschiffen durchgeführt. Landungen und Erkundungszüge werden unternommen, sobald sie der Solarrat für sicher hält.


  Bisher wurde keine Entscheidung bezüglich des Namens des neuen Planeten getroffen. Man neigt jedoch dazu, die Ehre der Benennung Bellini zu überlassen, dem Astronomen, der als erster durch das große Teleskop auf Luna die Störung in der Umlaufbahn des Asteroiden Ceres beobachtete. Sein Bericht zog die Aufmerksamkeit auf den Asteroidengürtel und führte zur Entdeckung der gegenwärtigen Vorkommnisse.“


  Die Nachrichten wechselten zur Politik über, und Crag schaltete das Radio aus.


  Vielleicht brachten sie ein Bild des neuen Planeten im Fernsehen. Crag öffnete die Doppeltür, hinter der sich der bereits reparierte Bildschirm befand, drehte den Knopf an und ließ sich zurücksinken, während der Apparat warmlief.


  Das Gerät brummte, und dann flammten leuchtende Farben über den Schirm; das Brummen wurde zur Musik – wenn man sie so nennen konnte – und die Farben verdichteten sich zu einer überlebensgroßen Nahaufnahme eines jungen Mannes mit blonden Locken, ausgezupften Augenbrauen und einem sinnlichen Mund, aus dem es eben kreischte:


  „Aufwärts geht’s und dann wieder nieder! Auf einer Reise zur schönen Venus! Schätzchen-Kätzchen, hold wie …“


  Langsam schritt Crag zum Bildschirm und trat ihn wieder ein.


  Dann ging er zur Bar, trank ein Glas und legte sich schlafen.
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  Am nächsten Tag besuchte er die beiden Bankhäuser, in denen er einen Teil seines Geldes deponiert hatte. Er besaß kein allzu großes Vertrauen zu solchen Institutionen und so entschloß er sich, das Geld lieber in bar zu haben. Nur mußte er alsbald erkennen, daß er nicht eingerechnet hatte, wie bauchig eine halbe Million Dollar war. Obschon sie größtenteils aus Tausendernoten bestand, kam ein hübsches, dickes Bündel heraus. Am Abend verbarg er den Großteil der halben Million in seinem Appartement – hunderttausend Dollar an vier verschiedenen Stellen. Mit Findigkeit und Einfallsreichtum wählte er alle vier Geheimverstecke an Örtlichkeiten, wo man sie unmöglich entdecken konnte, nicht einmal dann, wenn man danach suchte.


  Er verbrachte den Abend damit.


  Am frühen Nachmittag des darauffolgenden Tages ging er wieder aus, nur streifte er diesmal durch das Raumfahrerviertel. Er wußte, daß er hier eigentlich nichts zu suchen hatte – es gab nichts, was er nicht auch in der Stadt bekommen konnte, und auf sicherere Weise. In diesem Viertel waren Kämpfe und Raubzüge an der Tagesordnung, und die Polizei patrouillierte nur in Sechsergruppen.


  Ja, es war ein gefährliches Viertel für einen Mann, der teuer gekleidet war und fast hunderttausend Dollar Bargeld mit sich führte. Aber die Gefahr reizte ihn, machte ihn wachsam und lebendig. Nur in der Todesgefahr sah er eine Freude am Leben.


  Die nächsten Tage verbrachte Crag mit Glücksspielen, war jedoch bald des Spielens ohne jede reelle Gewinnchancen müde. Genauso gut, dachte er, könnte er aus seinem Geld ein kleines Feuer machen und sich an dessen Wärme erfreuen.


  Er trank viel, aber nie zu viel. Meistens hielt er sich dazu in Spacetown auf, dem Raumfahrerviertel, und er zog sogar schon in Betracht, dort ein kleines, sauberes Zimmer zu mieten, aber dann ließ er die Idee wieder fallen. Je früher er sein Geld los wurde, desto weniger unglücklich würde er sein.


  Auf einem seiner Ausflüge nach Spacetown saß er in einer kleinen Bar, die zwar für seinen Geschmack etwas zu voll war, aber immer noch genügend Ellbogenfreiheit gewährte, und starrte in sein Glas Woji.


  Plötzlich legte der Barkeeper unter der Theke einen Schalter um, und aus einem Radio begann Musik zu plärren.


  Crag neigte sich über die Bar und berührte den Arm des Mannes. „Schalten Sie ab“, sagte er.


  Der Barkeeper begegnete seinem Blick. „Mister, Sie sind nicht der einzige in der Bar. Manche von den Leuten wollen das Zeug.“


  „Ich aber nicht“, sagte Crag. „Schalten Sie ab.“


  Der Barkeeper wand sich unter seinem Griff, aber etwas in Crags Augen ließ ihn sagen: „Mister, ich mach es leiser, aber das ist alles, was ich tun kann. Der Bursche am anderen Ende der Bar sagte mir, ich solle es aufdrehen, und wenn ich’s jetzt abstelle, haut er mir den Kasten zusammen. Ich weiß nicht, wie hart Sie sind, er jedenfalls ist es. Sie werden mir Unannehmlichkeiten machen, wenn ich es eingeschaltet lasse, aber ich weiß genau, daß er meinen Laden zur Bruchbude macht, wenn ich das Radio abdrehe.“


  Der Barkeeper massierte seinen Arm. Hoffnungsvoll sagte er: „Oder wollen Sie mit ihm die Sache draußen bereinigen? Dann kann ich dem gehorchen, der von euch beiden zurückkommt.“


  Crag grinste.


  „Okay“, sagte er. „Mach es leiser.“


  Wenn das dem Burschen nicht recht war, dann würde er sich prügeln.


  Der Barkeeper verminderte die Lautstärke und meinte: „Kommen soundso gleich die Nachrichten, weswegen Gardin, so glaube ich, das Radio eingeschaltet haben wollte. Was macht’s also.“


  Crag nickte. Er blickte ans andere Ende der Theke und erkannte ohne Schwierigkeiten den Mann, den der Barkeeper Gardin genannt hatte. Nur einer von den Umstehenden sah hart genug aus, um einem Barkeeper Angst einflößen zu können. Die anderen Gäste waren zumeist junge Raumfahrer, Kadetten von bestenfalls zwanzig Jahren. Gardin war ähnlich gebaut wie Crag, von mittelgroßer, aber robuster Statur, etwas untersetzt, aber mit einem Körper, der sowohl Gewandtheit als auch Stärke ahnen ließ. Er war ein wenig jünger als Crag, aber nicht viel, und besaß schwarzes Haar im Gegensatz zu Crags blondem.


  Die Nachrichten begannen, aber Crag ging seinen eigenen Gedanken nach und überhörte so den ersten Teil der Sendung. Doch als die Worte „Der neue Planet“ ertönten, war es ihm unmöglich, sich auf etwas anderes zu konzentrieren.


  „… noch immer eingehüllt in Staubwolken, aber sie scheinen sich zu lichten. Dennoch hat Admiral Yates jeglichen Landeversuch untersagt, bis die Oberfläche vom Raum aus erkennbar ist. Die Forschungsexpedition steht bereit, aber es können noch Wochen vergehen, bevor … viele mysteriöse Aspekte, deren einer die Tatsache ist, daß die Wärmeausstrahlung viel zu hoch ist für einen so weit von der Sonne entfernten Planeten; der neue Himmelskörper wird annähernd die gleichen Temperaturen und Jahreszeiten wie die der Erde aufweisen, trotz der Tatsache, daß er sich mehr als zweimal so weit von der Sonne entfernt befindet wie die Erde. Dieser Unterschied, so meinen die Wissenschaftler, rührt von der inneren Hitze her, die durch den Aufprall der Asteroiden erzeugt wurde … Alle Asteroiden sind nun in diesen neuen Himmelskörper gestürzt und zu einem Teil von ihm geworden; keine freie Materie, gleichgültig welcher Größe, befindet sich noch in der Bahn des neuen Planeten.


  Genauer geschätzt, beträgt sein Durchmesser sechstausend Meilen, liegt also zwischen dem Durchmesser des Mars und dem der Erde. Die Dichte ist das fünffache vom Wasser, also auch hier fast mit der Erde identisch. Seine Schwerkraft wird ein wenig niedriger sein .


  Entschuldigen Sie einen Augenblick. Ich erhalte eben eine Bekanntmachung …


  Große Neuigkeiten, meine Damen und Herren. Der neue Planet hat einen Namen bekommen. Bellini vom Luna-Observatorium, der das Privileg erhielt, den neuen Planeten zu benennen, hat eben seine Wahl bekanntgegeben. Er erklärt, den Namen deshalb nicht der Mythologie entnommen zu haben, weil er es für eine schlechte Idee hält, den neuen Himmelskörper nach irgendeinem der in ihm einverleibten Asteroiden zu benennen. Daher hat er eine willkürliche Kombination von Buchstaben gewählt, und den neuen Planeten Cragon genannt. Buchstabiert: C-r-a-g-o-n … Cragon.“


  Crag hatte sich zurückgelehnt und brüllte nun vor Lachen. Es war das lauteste, ehrlichste Lachen, an das er sich erinnern konnte. Der Fremde, dachte er. Der Fremde hat sich einfach in den Geist des Astronomen geschlichen und sich nach mir benannt. Er glaubt wohl, mich so zu kriegen!


  Jemand tappte ihm leicht auf die Schulter, und er hörte auf zu lachen und drehte sich um.


  Gardin stand hinter ihm, mit unbeweglichem Gesicht. Er sagte: „Lachten Sie über mich, Freund?“


  Crags Lachen war verstummt, aber er schmunzelte noch immer. „Nein“, sagte er, „nicht über Sie. Aber ich tu’s liebend gerne, wenn Sie wollen, vorausgesetzt, es gibt einen Spaß dabei.“


  Gardin winkte dem Barkeeper. „Schalt es ab“, sagte er. Und das Radio, aus dem eben Musik erklang, verstummte jäh.


  „Worüber lachten Sie denn?“ fragte Gardin sanft.


  Crags Augen wurden kalt, aber nicht zu kalt. Er sagte: „Über eine Privatsache, die ein bißchen schwer zu erklären ist. Aber – sagen Sie mal was Lustiges, na?“


  Plötzlich lachte auch Gardin. „Wüßte nichts Lustiges, Sie etwa? Also gut, ich war gereizt. Vergessen Sie’s.“


  Crag sagte: „Schade, daß Sie nicht mitlachen können.“


  „Ich komme auch so aus. Wie steht’s mit einem Drink?“


  „Okay“, sagte Crag. Und er hatte einen Freund gewonnen.


  Er hörte nie etwas über Gardins Vergangenheit, Gardin natürlich auch nichts über Crags. So stark vertrauten sie einander nicht. Gardin gehörte jedenfalls nicht zu den heruntergekommenen Typen; er lebte wohl von einem großen Beutezug. Und wie Crag war auch er stets rastlos, vom Wunsch beseelt, Taten sprechen zu lassen.


  Sie kannten einander gut, waren aber beileibe nicht vom selben Holz geschnitzt. Crag meinte, der Stärkere zu sein, sowohl körperlich als auch geistig. Aber sie probierten es nie aus, und es ereignete sich kein Notfall, der ihre Fähigkeiten unter Beweis gestellt hätte.


  Und sie unterschieden sich auch noch in anderer Weise; Gardin hatte eine Frau. Ob es seine wirkliche Frau war, wußte Crag nicht. Aber aus gelegentlichen Andeutungen konnte er entnehmen, daß sie schon mehrere Jahre zusammenlebten. Sie hieß Bea und war eine recht aufgeweckte Blondine. Wann immer sie einander trafen, konnte Crag vergessen, daß sie eine Frau war. Sie trank kaum weniger als Gardin oder Crag, kleidete sich dezent und kokettierte niemals, nicht einmal mit Gardin, wenn Crag dabei war. Meistens gingen die beiden Männer allein aus, nur gelegentlich kam Bea mit. Keiner von ihnen fragte den anderen, wo er lebte, oder kümmerte sich darum. Es gab Orte, wo sie einander öfters trafen, wann immer sie zusammen sein wollten, und das genügte.


  Eine Zeitlang fanden sie Spaß am gemeinsamen Spiel, Poker, Maraja oder anderen Arten, aber bald gewann Crag immer häufiger, und so gaben sie es fast auf. Dann spielten sie nur noch um kleine Summen, und auch nur dann, wenn die eigene Geschicklichkeit über das Glück triumphierte, so daß es wichtiger war, den Gegner zu schlagen, als eine Geldsumme zu gewinnen.


  Und wetten taten sie, natürlich. Sie schlugen die Zeit tot, indem sie über widersinnige und irrelevante Dinge wetteten, fünf oder zehn Dollar als Einsatz, und nur ab und zu höhergingen, wenn es sich um die Verfechtung der eigenen Meinung handelte. Ansonsten wetteten sie, ob der nächste, der in die Bar eintrat, barfuß war oder Sandalen trug, oder ob er sich zu ihrer Linken oder Rechten an die Theke setzen würde. Hätte es jemals auf Mars geregnet, so würden sie wohl auch gewettet haben, welcher von zwei Wassertropfen als erster die Fensterscheibe traf. Es war widersinnig, schlug aber die Zeit tot.


  Denn die Zeit war ihr Feind, obgleich sie niemals darüber sprachen.


  Einmal nahm Crag Gardin mit in sein Appartement im Luxor. Gardin hatte um sich geblickt und anerkennend gepfiffen. „Wo ist der Knopf für die Tänzerinnen?“ hatte er wissen wollen, und als Crag nicht antwortete, hatte er gefragt: „Du bist wohl ein Weiberfeind, wie?“ Und als Crag noch immer nicht antwortete, hatte er das Thema fallenlassen. Sie hatten sich zwei Gläser eingeschenkt und schweigend zusammengesetzt. Aber nicht für lange Zeit.


  Gardin sagte plötzlich mit veränderter Stimme: „Ich fühle mich miserabel, Crag. Was ist los mit mir?“


  „Du wirst weich.“


  „Weich?“ Gardin stand auf. „Wette, ich kriege dich unter, hier und jetzt.“


  Crag grinste, und einen Augenblick flammte ein frohes Gefühl in seiner Brust auf. Dann sagte er: „Diesmal gibt’s keine Wette, Gardin. Setz dich und trink. Wenn wir einmal anfangen, bringst entweder du mich oder ich dich um. Das ist eine Wette nicht wert.“


  Gardin setzte sich mit gerötetem Gesicht. „Warum reitest du dann auf mir herum?“


  „Tu ich gar nicht, sagte nur die Wahrheit. Zum Teufel, mit mir ist es das gleiche. Ich werde weich.“ Aber Crag glaubte es in seinem Fall nicht wirklich.


  Gardin hatte sich beruhigt. Jetzt fiel sein Blick auf den riesigen Fernsehschirm und er pfiff durch die Zähne. „Mensch, das ist ein Ding. Und das erinnert mich. Weißt du, was heute ist?“


  „Was?“


  „Der Tag, an dem sie auf Cragon landen. Hast du nicht die Nachrichten gehört?“


  „Seit gestern nicht mehr. Was ist los?“


  „Der Staub ist weg. Schien sich aber nicht zu setzen, sondern einfach zu verschwinden. Und – das ist natürlich unmöglich, aber sie sagen, es sei wahr – es ist ein vollendeter Planet.“


  „Was meinst du, ein vollendeter Planet?“


  „Na, keiner im Urstadium. Hat Vegetation – Bäume und alles. Der Erde sehr ähnlich, nur besteht er größtenteils aus Festland anstelle von Wasserflächen. Aber es gibt auch Meere, Seen und Flüsse – reines, frisches Wasser, und das ist einfach unlogisch.“


  „Warum?“


  „Ströme und Flüsse entstehen erst langsam, nach Jahrtausenden; sie müssen sich ihr Bett graben. Verdammt noch mal, der Planet ist erst zwei Wochen alt. Was soll das heißen?“


  „Vielleicht ist er frühreif“, lachte Crag.


  „Auf jeden Fall ist es nicht natürlich. Hab deinen Spaß dran, wenn du willst, Crag, aber nicht einmal die hellsten Köpfe unter den Wissenschaftlern wissen, was los ist. Manche sind sogar so ehrlich, zuzugeben, daß sie Angst haben.“


  „Wovor?“


  „Sie wissen es nicht, das ist ja der Grund, warum sie Angst haben.“ Gardin wandte sich dem Schaltbrett zu. „Um diese Zeit herum werden sie ihre Landung machen. Schauen wir’s uns an. Okay?“


  Crag nickte, und Gardin schaltete den Fernsehapparat ein.


  Nach einiger Zeit erfüllte das ferne Bild eines aus dem Raum aufgenommenen Planeten den Schirm. Es hätte die Erde sein können. Blaue Meere, grün und braun gefleckte Kontinente, weiße Polarkappen. „Wir zeigen Ihnen Cragon“, sagte eine salbungsvolle Stimme, „den neuesten Planeten unserer Sonne. Die Aufnahme wurde vom Flaggschiff Dorai aus gemacht, in einer Entfernung von dreihunderttausend Kilometern. In wenigen Minuten werden wir auf das Erkundungsschiff Andros überblenden, welches sich gerade Cragon nähert, um die erste Landung durchzuführen; denn wir alle wollen im entscheidenden Augenblick beiihnen sein. Das Erkundungsschiff ist bemannt mit Kapitän Burke und Leutnant Laidlaw. Aber lassen wir doch die Ebengenannten selbst sprechen. Zuvor jedoch wollen wir sie Ihnen noch vorstellen – hier die 3-D-Fotos. Wir haben nun Verbindung mit dem Schiff. Kapitän Burke …?“


  Es folgte eine Befragung der beiden Pioniere, die sich teils um ihre Person teils um den neuen Planeten drehte.


  Crag und Gardin rauchten schweigend ihre Zigaretten, und ab und zu hob Gardin lauschend den Kopf, wenn neue Bekanntgaben erfolgten:


  „… haben Sie schon eine Stelle für die Landung ausgesucht, Leutnant?“


  „Ja, Sir. Auf der Tagseite. Nahe dem Ufer eines großen Sees – ich glaube, ich kann Ihnen sogar sagen, welcher es ist. Sehen Sie diese Wasserfläche, ungefähr in der Mitte des Monitors? Sie hat ungefähr die Form eines Dreiecks.“


  „Ja, Leutnant.“


  „Nun, wir wollen am südlichsten Punkt des Sees landen. Sie werden erkennen, daß an dieser Stelle ein Strom mündet. Nicht weit davon entfernt befindet sich ein Plateau. Wir halten es für einen sehr zentral gelegenen Beobachtungspunkt.“


  „Danke, Leutnant. Und in welcher Höhe befinden Sie sich jetzt?“


  „Knapp unter hundertzwanzig Kilometern. Wir gehen langsam tiefer.“


  Crag lachte leise vor sich hin.


  „Natürlich werden wir schon vor der wirklichen Landung festgestellt haben, ob die Luft atembar ist oder ob wir die Raumanzüge nehmen müssen.“


  „Vielen Dank, Leutnant Laidlaw. Und jetzt noch ein Wort von dem Admiral der Großraumflotte, Johnson, der sich hier gleich neben mir befindet auf der …“


  Crag lachte ein zweitesmal, und Gardin blickte ihn verwundert an. „Was ist denn so komisch?“ wollte er wissen.


  „Die ganze Sache“, sagte Crag. „Sie werden nicht landen.“


  „Warum nicht?“


  „Sind nicht eingeladen worden. Paß nur auf.“


  Gardin grinste. „Wieviel wettest du?“


  Crag zuckte die Schultern. „Was du willst. Aber du wirst verlieren.“


  Gardin blätterte durch seine Geldscheine. „Bin schon ein bißchen knapp, aber für einen Tausender reicht es. Oder machtest du einen Scherz?“


  Als Antwort warf Crag einen Tausend-Dollarschein auf den Boden vor Gardins Füßen. Dieser legte darauf zehn Hunderternoten.


  Das Bulldoggengesicht des Admirals erschien auf dem Bildschirm.


  „Es scheint keinerlei Gefahr zu bestehen, aber die Flotte geht kein Risiko ein. Bevor diese Männer das Erkundungsschiff verlassen, wird das gesamte Gebiet auf eine mögliche Gefahr hin überprüft. Es erscheint völlig unwahrscheinlich, ja ist unmöglich, daß ein frisch entstandener Planet Leben beherbergen könnte, aber trotzdem wird die Möglichkeit nicht außer acht gelassen. Es gibt hier Geheimnisse, auf die wir keine Antwort wissen – besonders das Mysterium der unglaublichen Entwicklung Cragons. Und auf Grund dieser Geheimnisse werden wir kein größeres Schiff landen und damit das Leben Tausender riskieren …“


  Eine langatmige, detaillierte Auseinandersetzung mit den physikalischen, chemischen und sonstigen Gegebenheiten auf dem neuen Planeten Cragon folgte.


  Crag grunzte abfällig. „Noch einen Woji, Gardin?“


  Gardin nickte, und Crag ging zur Bar und brachte zwei neue Flaschen mit. Die Scheibe des Planeten füllte noch immer den Bildschirm, aber die Stimme des Admirals war von sanfter Musik abgelöst worden. „Was ist los?“ fragte Crag. „Ist ihnen der Gesprächsstoff ausgegangen?“


  „Schätze so. Sie warten auf den Bericht des Erkundungsschiffes. Nur noch wenige Minuten; es nähert sich der Atmosphäre.“ Gardin blickte hinunter auf das am Boden liegende Geld. „Crag, welch verrückte Idee hat dich bloß zu dieser absurden Wette verleitet? Du schenkst mir praktisch einen Tausender damit.“


  „Vielleicht“, sagte Crag.


  „Außer du weißt mehr als die anderen, und ich wüßte nicht, wie du … aber du hast schließlich die Wette nicht vorgeschlagen. Ich komme mir vor wie ein Blutsauger.“


  Crag grinste ihn an. „Willst du sie absagen? Ich gebe dir noch eine Chance, jetzt, bevor das Schiff die Beweisführung antritt.“


  Gardin zögerte einen Augenblick, dann schüttelte er den Kopf. „Nein, lassen wir es dabei.“ Er nahm einen großen Schluck aus der Flasche.


  Die Musik verstummte, und eine Stimme sagte: „Hier spricht Leutnant Laidlaw vom Erkundungsschiff. Kapitän Burke ist an den Kontrollen. Wir gehen langsam tiefer. Wir befinden uns jetzt in einer Höhe von ungefähr achtzig Kilometern. Von hier aus können wir sehen – ich glaube, es mit Sicherheit sagen zu können –, daß die dunkelgrünen Landflächen unter uns Wälder sind. Wir kommen immer tiefer. Jetzt sind wir schon fast in der Stratosphäre. Aber – Kapitän Burke stoppt unseren Abstieg; wir verharren in dieser Höhe, unbeweglich. Was ist los, Kapitän?“


  In das Schweigen hinein fragte Crag: „Möchtest du den Einsatz verdoppeln?“


  Gardin schüttelte den Kopf. „Aber wie zum Teufel …?“


  „Zerbrich dir darüber nicht den Kopf. Vielleicht bin ich ein Hellseher. Ich gebe dir noch eine letzte Chance, die Wette abzublasen.“


  Gardin zögerte keine Sekunde. Er schnappte die Handvoll Geldscheine vom Boden, reichte Crag seinen Tausender und stopfte die zehn Hunderter in seine eigene Tasche. Crag grinste. „Jetzt werden wir ja sehen, was er unternimmt.“


  „Was wer unternimmt?“


  „Schhh“, sagte Crag, als eine andere Stimme ertönte. „Kapitän Burke am Mikrophon. Entschuldigen Sie die kleine Pause, während der Leutnant Laidlaw und ich einander berieten. Es ist nichts Ernstes. Etwas stimmt mit unserem Luftversorgungssystem nicht. In dem Augenblick, als ich das Schiff anhielt, sah der Leutnant zufällig zum Käfig hinüber, in dem wir drei Kanarienvögel haben – ihren Zweck erklärten wir vor einigen Minuten. Er bemerkte, daß einer am Käfigboden lag und die anderen beiden – äh, in Schwierigkeiten zu sein schienen. Wahrscheinlich ist dies auf ein Versagen unserer Luftversorgung zurückzuführen. Der Leutnant untersucht eben die Anlage. Gleich werde ich seinen Bericht haben – einen Augenblick.“


  Dann: „Merkwürdig. Leutnant Laidlaw kann nichts finden, was das Verhalten der Tiere erklären würde … zwei der Vögel sind jetzt tot. Die Hamster und die weißen Mäuse drängen sich zusammen und atmen schwer. Und auch der Leutnant und ich glauben, ganz schwach einen fremdartigen Geruch wahrzunehmen … ähnlich dem der Schwefelsäure, nur ziemlich süß.


  Dieses Schiff ist luftdicht – kein Gas kann von außen her eindringen. Es muß an irgendeinem Gerät liegen. In keiner erkennbaren Weise kann die Verseuchung von dem Planeten ausgehen, dem wir uns näherten. In keiner Weise …“


  „Kapitän Burke!“ Es war die Stimme des bulldoggengesichtigen Admirals. „Lassen Sie das Schiff sofort aufsteigen. Heraus aus dieser Atmosphäre.“


  „Jawohl, Admiral.“


  „Berichten Sie weiter.“


  „Jawohl, Herr Admiral … Wir steigen nun. Gleich haben wir die äußeren Luftschichten hinter uns gelassen. Leutnant Laidlaw taumelt durch die Kabine auf mich zu, aber er scheint noch in Ordnung zu sein. Und mein Kopfweh – ich hatte keine Zeit, es zu erwähnen – nimmt ab. Höhe fünfundsechzig Kilometer. Ich glaube, wir haben es geschafft, Sir. Unser Luftversorgungssystem arbeitet wieder normal. Sollen wir es nochmals versuchen, Sir?“


  „Melden Sie sich sofort bei der Flotte. Wir müssen Sie, den Leutnant und die Tiere einer gründlichen Untersuchung unterziehen.“


  „Jawohl, Sir.“


  Gardin starrte auf Crag, und dieser lachte. Crag wurde sich bewußt, daß er in der letzten halben Stunde mehr gelacht hatte als seit langem.


  „Wette, das Robotschiff kann auch nicht landen“, sagte Crag.


  „Diesmal wette ich nicht.“ Gardin schaltete den Apparat ab. „Crag, was hat’s mit dieser Sache auf sich?“


  Crag schüttelte langsam den Kopf. „Tut mir leid. Um dir das zu sagen, müßte ich zu viele andere Dinge preisgeben.“


  „Läßt sich dabei kein Geld herausholen?“


  Wieder schüttelte Crag den Kopf. „Machen wir eine Ginrunde, um die Zeit totzuschlagen?“


  Gardin erhob sich. „Ich habe leider noch etwas zu erledigen. Du wirst mich vielleicht für längere Zeit nicht mehr sehen, Crag. Die Tausend sind mein letztes Geld – und vielen Dank fürs Abblasen der Wette – nachdem du ja gewußt hast, daß es eine sichere Sache war. Werde mich nach Beute umschauen müssen.“


  „Viel Glück“, meinte Crag.


  


  


  10.


  


  Crag sah Gardin länger als eine Woche nicht, obwohl er öfters Bars besuchte, die sie gemeinsam als Treffpunkt benutzten.


  Mit Interesse verfolgte er die Nachrichten über den neuen Planeten. Seit dem Fiasko beim ersten Landeversuch wurde nichts mehr über das Fernsehen ausgestrahlt; es gab nur noch Radioberichte.


  Man hatte kein fremdes Gas im Erkundungsschiff finden können. Die Luftversorgungsanlage hatte, wie die Untersuchung ergab, planmäßig funktioniert, und eine Autopsie der toten Kanarienvögel war durchgeführt worden, ohne daß sie einen Hinweis auf die Todesursache gab. Den untersuchenden Wissenschaftlern verblieb also nichts anders, als die Schlußfolgerung zu ziehen, daß ein bis dato unbekannter Bestandteil in Cragons Atmosphäre die Raumschiffhülle durchdringen und die Insassen töten oder verletzen konnte.


  Zwei Tage nach dem Fehlschlag des ersten Landeversuches wurde ein Robotschiff ausgesandt. Nachdem der bemannte Raumer keine Probe des tödlichen Gases mitgebracht hatte, war man dazu übergegangen, im Robotschiff anstelle der üblichen Behälter chemisches Testmaterial unterzubringen, welches automatisch viele Untersuchungen anstellen und die Ergebnisse für eine spätere Analyse durchgeben sollte, während das Schiff auf der Planetenoberfläche ruhte.


  Das Pech war nur, daß das Robotschiff nicht landete. Ja, nicht einmal in die äußersten Schichten der Atmosphäre eindrang. Crag wechselte seine Taktik. Gute dreihundert Kilometer über der Planetenoberfläche geschah es – das Schiff prallte ab.


  Es war gegen ein undurchdringbares Kraftfeld gestoßen.


  Nicht einmal unbemannte Raketen waren auf Cragon erwünscht.


  Crag lachte still in sich hinein.


  Das beendete die offiziellen Übertragungen der Landeversuche. Die Admiralität gab statt dessen eine sorgfältig abgefaßte Erklärung ab: „Es erscheint nun möglich, wenn nicht sogar wahrscheinlich, daß das Solsystem von einer fremden Rasse überfallen wurde. Die Schaffung eines neuen Planeten aus den Bruchstücken im Asteroidengürtel kam zu plötzlich und war zu eigentümlich, als daß sie durch irgendeine dem Menschen verständliche Theorie der Astrophysik erklärt werden könnte; es wird daher als möglich erachtet, daß die Erschaffung Cragons von einer außerirdischen Rasse bewerkstelligt wurde. Daß die Absicht dieser Rasse keine freundliche ist, deutet die Tatsache an, daß eine friedliche Kontaktaufnahme zurückgewiesen wurde. Denn ein Kraftfeld ist in der Natur nicht bekannt und muß folglich künstlich sein, ebenso ein giftiges Gas, welches die solide Hülle eines Raumschiffes durchdringt, aber wieder völlig verschwindet, sobald letzteres außerhalb der Atmosphäre ist.


  Obgleich der Planet Cragon unseres Wissens noch keine offendeutige Handlung gegen das Solsystem unternommen hat und es daher nicht notwendig ist, den Kriegszustand zu erklären, muß der Ausnahmezustand angeordnet werden. Es soll dies eine reine Schutzmaßnahme sein. Da die Möglichkeit besteht, daß Spione der cragonischen Rasse vorausgeschickt wurden und bereits unter uns weilen, wird eine strenge Zensur …“


  Aber schon gingen die Gerüchte um, wußten von mancherlei Dingen zu berichten.


  Das zweite Robotschiff hatte keinen langsamen Abstieg versucht, sondern war mit heulenden Düsen der Oberfläche Cragons entgegengestürzt – und auf Grund seiner ungeheuren Geschwindigkeit zu einem einzigen massiven Barren weißglühenden Metalls zerschmolzen. Raketen mit Atomsprengköpfen explodierten bei der Berührung mit dem Kraftfeld, und spätere spektroskopische Untersuchungen des unter dem Aufprallpunkt befindlichen Gebietes hatten zu Tage gebracht, daß nicht die geringste Strahlung in die Atmosphäre gedrungen war.


  Cragon war nicht beizukommen.


  Und die Spionageangst wuchs. Das Militär wußte nicht, ob Cragon bevölkert war oder nicht – aber die Militärs waren verängstigt; und nachdem sie Cragon nicht erreichen konnten, suchten sie sich etwas, das sie erreichen konnten: Spione. Herumstreifende Leute, die sich nicht befriedigend ausweisen konnten, wurden einer genaueren Befragung unterzogen, und wenn ihre Antworten nicht schnell kamen oder undurchsichtig waren, nahm man sie ins strenge Verhör.


  Die Tatsache gab Crag zu denken; und so ergriff er eine Vorsichtsmaßnahme, die er früher für überflüssig gehalten hatte. Er stattete dem besten Fälscher auf Mars einen Besuch ab und ließ sich Dokumente anfertigen, die ihn mit einer völlig anderen Identität und bis zur Geburt zurückreichenden Lebensgeschichte versahen. Sie würden zwar keiner tiefergreifenden Untersuchung standhalten, ihn aber im Fall einer zufälligen Überprüfung decken.


  Später fragte er sich, ob er nicht Zeit und Geld damit verschwendet hatte, denn sie würden ihn nicht vor einem ernsthaften Verdacht schützen – und er hatte sich einem solchen bereits ausgesetzt. Gardin brauchte nur sein Wissen über Crag bezüglich des neuen Planeten preisgeben, aus welchem Grund er dies auch immer tun mochte.


  Wo war Gardin überhaupt, was trieb er? Er hatte von einem Job gesprochen, aber nichts Näheres darüber verlauten lassen. Was hätte er, Crag, gemacht, wenn er, wie Gardin, knapp bei Kasse gewesen wäre? Hätte er ein eventuelles Angebot Gardins, mit ihm gemeinsame Sache zu machen, angenommen oder ausgeschlagen? Er glaubte Gardin soweit trauen zu können, aber …


  Aber er war weit davon entfernt, eine Ausrede für einen neuen Job zu haben. Er besaß noch immer über neun Zehntel dieser halben Million. Ja, eine halbe Million Dollar war ein Haufen Geld, einfach zuviel Geld. Verdammtes Geld, dachte Crag wütend.


  Diese Nächte fand er wenig Schlaf, und erst nachdem er sich genug mit Alkohol betäubt hatte, versiegten seine Gedanken in tiefem Schlummer, der dann zumeist von wilden Träumen begleitet war. So auch diesmal. Er wälzte sich im Bett, sah im Traum seine frühere Frau vor sich und stöhnte dabei: „Judeth! Judeth!“ Dann hielt er sie in den Armen, die schönste Frau der Welt, mit golden blitzendem Haar. Und plötzlich, in völlig widersinniger Weise – wie es eben bei Träumen oft der Fall ist –, hielt er eine Tote umklammert und –


  Das Telefon läutete.


  Er schwang seine Füße über die Bettkante und hob ab. „Hallo?“


  „Äh – Mr. Äh. Ein Gespräch für Sie. Eine Dame, die ihren Namen nicht angeben möchte. Sie sagt, es sei sehr wichtig, handle sich um Leben oder Tod. Soll ich …?“


  „Verbinden Sie“, verlangte er, ohne lange Fragen zu stellen. In ganz Mars City gab es nur eine Frau, die ihn hier anrufen konnte.


  „Ja?“ fragte er.


  Er hatte richtig vermutet; es war Bea. Sie sagte: „Ich kann dir meinen Namen nicht nennen, aber du wirst mich erkennen, wenn ich dir sage, daß wir uns im …“


  „Ich weiß, wer du bist“, unterbrach er. „Was ist los?“ Er fragte es, obwohl er auch dies ahnte.


  „Unser – gemeinsamer Freund befindet sich in einer verteufelten Lage; ich weiß zwar nicht, wie man ihm helfen kann, aber …?“


  „Wo bist du jetzt? Aber nenn’ keinen Ort.“


  „In unserem Appartement. Aber ich glaube nicht, daß es hier noch sicher sein wird. Am besten verschwinde ich. Kannst du mich im – dort treffen, wo ihr beide einmal mit drei Raumfahrern Mara gespielt habt?“


  „Ich bin in zehn Minuten dort“, sagte Crag und hing auf.


  Er kleidete sich hastig an und goß kaltes Wasser in sein Gesicht. Sekunden später fühlte er sich wieder frisch und hellwach.


  Crag schaffte es bis zur Bar in zehn Minuten, aber Bea war vor ihm da. Sie glitt gerade in ein Separee an der Wand, und Crag durchquerte schnell den Raum. Seine erste Frage lautete:


  „Zählen Minuten – oder Sekunden?“


  Sie neigte sich nach vorne, und er sah, daß sie geweint hatte. „Ich glaube nicht“, sagte sie. „Nur habe ich keine Ahnung, was du, wenn überhaupt, unternehmen könntest, aber …“


  „Einen Augenblick.“ Crag holte Münzen heraus und warf einige davon in den Schlitz eines kleinen Musikautomaten. Er drehte die Lautstärke auf; es war hier zu ruhig, und man mochte ihre Unterhaltung mithören. Die Stimme eines billigen Schlagersängers begann zu plärren. Crag zuckte zusammen, aber er drehte nicht leiser. Er sagte: „Okay, aber mach schnell.“


  „Ein Juwelenjob. Bei Curmses im obersten Stockwerk, zehn Häuser hinter …“


  „Ich weiß, wo. Erzähl weiter.“


  „Er ist eingeschlossen; sie haben einen Kordon um den ganzen Block gezogen und Helikopter über dem Dach. Er muß einen Alarm betätigt haben oder …“


  „Ist er allein?“


  „Ja, er arbeitet solo. Schon seit zwei Wochen.“


  „Und keiner wußte davon – außer dir?“


  „Keiner. Er muß über einen Alarm gestolpert sein. Anders ist es einfach nicht möglich …“


  „Woher weißt du davon? Ich meine, daß er eingeschlossen ist?“


  Sie öffnete ihre Handtasche und nahm etwas heraus, das aussah wie eine etwas zu groß geratene Puderdose. Sie sagte: „Es ist zweibahnig; er trägt das Gegenstück bei sich, nur gleicht es einer Zigarettenpackung.“


  „Ich habe es gesehen. Er rief dich damit an, von Curmses?“


  „Ja. Es gibt einen Summton von sich, wenn er anruft. Ich habe es immer bei mir, wenn er ein Ding dreht, für den Fall, daß er mich sprechen will oder …“


  „Was wollte er von dir? Daß du mich benachrichtigst?“


  „Nein, diesmal wollte er überhaupt nichts – nur mir Lebewohl sagen. Er meinte, es wäre hoffnungslos, sie hätten jeden Ausgang blockiert – es seien Dutzende von Polizisten, vielleicht sogar Hunderte – und er wollte nur, daß ich schnell aus dem Appartement verschwand, bevor sie mich dort holten.“


  „Sie wissen, wer er ist?“


  Sie nickte. „Ich verstehe es selbst nicht ganz – vielleicht hat ihn jemand erkannt, als er aus einem Fenster feuerte, aber der Lautsprecher, den sie aufgestellt haben, ruft ihn beim Namen; er soll herauskommen und sich ergeben. Deshalb warnte er mich auch.“


  „Kannst du ihn mit dem Ding jetzt erreichen?“


  „Ja, aber …“


  „Dann mach’s, aber schnell. Sag ihm, ich möchte mit ihm sprechen.“


  Sie hob die Puderdose vor ihr Gesicht und öffnete sie; ein Spiegel befand sich auf dem Deckel, und sie tat so, als würde sie ihr Make-up betrachten. Nachdem sie irgendwo einen Knopf gedrückt hatte, gab sie vor, mit Crag zu sprechen.


  „Gardin? Du weißt, wer hier spricht. Ein Freund von uns will sich mit dir unterhalten – du wirst seine Stimme erkennen.“


  Crag langte nach der Puderdose, als wolle er sie betrachten. Und dann sprach er, wobei seine Gesten und Blicke zu der Frau ihm gegenüber gerichtet waren. „Schnell, Gardin, bevor sie uns anpeilen können. Wie steht die Lage?“


  „Ich sitze fest.“ Die schwache, metallene Stimme drang über das Plärren der Musik hinweg gerade noch an sein Ohr. „Du kannst mir nicht helfen, trotzdem vielen Dank. Sie haben hier über hundert Polizisten.“


  „Wie lange kannst du aushalten?“


  „So lange ich will. Sie kommen nicht herein, um mich herauszuholen. Sie wollen warten, bis ich aufgebe oder des Wartens überdrüssig bin und ausbreche.“


  „Wie lange kannst du aushalten, verdammt noch mal? Tage oder Stunden?“


  „Eine Woche, wenn es sein muß. Es gibt hier zwar nichts zu essen, aber Wasser ist genug da.“


  „Und Munition?“


  „Ein ganzer Haufen von den Wachposten außer meiner eigenen. Sie wissen, daß ich gut ausgerüstet bin.“


  „Können sie Gas gegen dich einsetzen?“


  „Nicht ohne Bomben durch die Fenster zu werfen, und darauf werden sie sich nicht verlassen. Warum sollten sie auch? Sie haben mich in ihrer Gewalt und können warten.“


  „Okay, halte inzwischen aus, Gardin. Ich werde dich dort ‘rausholen. Vielleicht dauert es ein paar Tage, aber ich werde es schaffen.“


  „Du kannst es nicht. Laß den Versuch. Es ist …“


  „Ich sage dir nichts Näheres darüber, für den Fall, daß sie auf unsere Wellenlänge stoßen. Auch nicht, wann es sein wird, selbst wenn ich es wüßte. Aber halte aus, ich schaffe es schon.“


  Crag klappte die Puderdose zu und erhob sich schnell. „Komm, wir verschwinden hier. Ich möchte kein Risiko eingehen, nicht jetzt.“


  Ein freier Helikopter stand draußen, und er schob Bea hinein und folgte ihr nach. Rasch gab er die Adresse einer anderen Bar. Bea ergriff seinen Arm. „Crag, es ist Selbstmord – du kannst nicht …“


  Er schüttelte ihre Hand ab. „Doch, wenn er zwei Tage aushalten kann, schaffen wir es. Vielleicht sogar noch früher, wenn uns ein paar Männer helfen können. Hat Gardin irgendwelche Freunde, denen man vertrauen kann?“


  „Nur einen, Crag. Hauser. Aber – die Polizei sucht ihn bereits. Er hält sich verborgen, deshalb bist du ihm auch noch nicht begegnet. Er …“


  „Schon gut. Genau den brauchen wir; er hat nichts zu verlieren. Kannst du ihn erreichen?“


  „Natürlich, aber …“


  „Laß das Argumentieren. Wir gehen jetzt in die Bar, die ich dem Piloten angegeben habe. Ein kurzer Drink, dann trennen wir uns. Und deine Aufgabe ist folgende: Halte dich von Gardins Appartement fern – wahrscheinlich stimmt seine Vermutung, daß sie mittlerweile schon dort sind. Hole Hauser und bringe ihn zum Luxor, wenn er mitmachen will. Und – willst du die Sache auf dich nehmen, Bea? Ich kann Gardin allein herausschlagen, aber es wird länger dauern.“


  Sie betraten die Bar. Crag bestellte schnell zwei Drinks und wandte sich an Bea. „Nun“, sagte er, „hast du dich dafür entschlossen?“


  „Das war ich schon die ganze Zeit. Du gehst jetzt gleich ins Luxor?“


  „Zuerst muß ich noch ein paar Sachen einkaufen. Wann weißt du wegen Hauser Bescheid?“


  „In bestenfalls zwei Stunden. Außer ich riskiere einen Anruf, und er bat mich, das nicht zu tun.“


  „Dann laß es. Auf jeden Fall bin ich vor dir im Luxor. Viel Glück, Bea.“


  Sie tranken ihre Gläser aus, und Crag ging als erster. Er suchte sofort eine Helikopter-Agentur auf und kaufte ein Allzweck-Luftfahrzeug, zahlte in bar und zu einem Sonderpreis, um gleich das Vorführmodell zu erhalten, das aufgetankt und überprüft auf dem Dach bereitstand. Er landete damit wenige Minuten später auf dem Luftparkplatz des Luxor.


  Ein Bediensteter lief darauf zu. Crag fragte: „Gibt es in der Nähe ein Geschäft, das Werkzeug und Eisenwaren führt?“


  „Ja, Sir, ungefähr drei Häuser nach …“


  „Könnten Sie dort hingehen und mir drei Schaufeln besorgen und dann in den Kopter legen?“ Crag reichte ihm einen Hundert-Dollarschein. „Ich möchte keine Zeit verlieren. Kaufen Sie das Zeug oder schicken Sie jemand anderen. Der Rest gehört Ihnen. Und noch etwas: Parken Sie diesen Helikopter nicht unter den anderen. Ich kann ihn jeden Augenblick brauchen.“


  „Wird gemacht, Sir.“


  Crag fuhr mit dem Lift hinunter in sein Appartement. Er rief bei der Rezeption an: „Ich erwarte Besuch – zwei Leute. Senden Sie diese unverzüglich zu mir, wenn sie kommen.“


  „Jawohl Sir. Ihre Namen?“


  „Die spielen keine Rolle. Schicken Sie jeden herauf, der mich zu sehen wünscht.“


  Er warf ein paar Sachen in einen kleinen Koffer. Sein Blick schweifte über seinen restlichen Besitz. Er mochte ihm gestohlen bleiben; dort, wo er hinzugehen beabsichtigte, würde er ihn nicht brauchen.


  Er nahm einen Schraubenzieher und legte die vier Verstecke frei, in welchen sich je hunderttausend Dollar befanden. Das Geld stopfte er in seine Taschen und in den Koffer. Dann wusch er sich, zog einen neuen Anzug an und machte sich fertig.


  Es dauerte nicht lange, und der Türsummer ertönte. Crag beeilte sich aufzumachen. Bea stand vor ihm, mit ihr waren zwei Leute. Ein kleiner Mann, kahlköpfig und mit unstetem Blick, aber kräftig aussehend, und eine kleine, bleiche Frau – die man schön nennen konnte, sah man von ihren zu kleinen Augen ab.


  Crag ließ sie eintreten und schloß hinter ihnen die Tür.


  „Crag, das ist Hauser – und hier seine Frau, Gerty. Er will Gardin helfen, aber nur wenn seine Frau mitkommt – für den Fall, daß wir nachher irgendwo untertauchen sollten.“


  Crag bot ihnen einen Drink an, dann blickte er sich ein letztes Mal um und sagte: „Also gut, wir verschwinden hier.“


  Sie stellten keine Fragen, sondern folgten ihm hinauf zum Dach.


  „Die Schaufeln?“ fragte Crag den Bediensteten.


  „Im Helikopter, Sir. Und …“


  „Danke, ich sehe, wo er ist.“ Die vier Leute stiegen ein, und das Fahrzeug erhob sich in die Luft.


  „Wieso fragten Sie ihn nach Schaufeln?“ wollte die eine Frau wissen. Crag sah, daß sie eine angebrochene Flasche mitgebracht hatte und nahm sie ihr mit entschlossenem Griff weg. Er warf sie aus dem Helikopter. „Jetzt wird nichts mehr getrunken. Wir haben harte Arbeit vor uns – wenn ihr wollt, daß ich Gardin befreie.“


  „Aber – Schaufeln! Sie können ihn nicht aus dem obersten Stockwerk eines Hochhauses herausgraben.“


  Crag antwortete nicht. Er holte das letzte an Geschwindigkeit aus dem Helikopter, während er nach dem Süden der Stadt hielt Er sprach nicht wieder, nicht einmal, um Fragen zu beantworten, bis er die Randbezirke erreicht hatte. Dann meinte er, Bea zugewandt: „Nimm mit Gardin Verbindung auf. Sag ihm, er braucht nur noch wenige Stunden auszuhalten.“


  „Aber wir entfernen uns von Mars City, Crag. Wie …?“


  „Mach, was ich dir sagte.“


  Bea nahm das Gerät aus der Tasche, sprach kurz hinein und lauschte dann. „Bei ihm ist alles in Ordnung. Er sagt, er könne noch lange aushalten. Nur kann er nicht glauben, daß du einen Weg kennst, ihn dort herauszubekommen. Er meint, er wäre von mindestens zweihundert Polizisten umstellt, und sechs Helikopter umflögen das Gebäude. Sie könnten alles ‘runterschießen …“


  „Sag ihm, er braucht sich darüber keine Sorgen zu machen.“


  Sie sprach wieder kurz in das Gerät, dann blickte sie Crag an. „In Ordnung“, sagte sie, „ich habe es ihm mitgeteilt. Aber warum kannst du uns und ihm nicht sagen, was du unternehmen willst?“


  „Also gut“, erwiderte Crag. „Ich habe ein Raumschiff. Wir sind gerade auf dem Weg, es zu holen. Mit ihm befreien wir Gardin. Ich kann es anstellen, daß er vom Fenster direkt in die Luke steigen kann.“


  „Mein Gott, ein Raumschiff, und mitten in Mars City. Das ist ja phantastisch.“ Sie zögerte. „Damit könnten wir es schaffen, Crag. Warum aber darf Gardin nichts davon wissen? Es wäre …“


  „Sicher ist sicher. Wenn die Polizei davon erfährt, werden uns nicht sechs läppische Helikopter erwarten, sondern ein größeres Raumschiff oder sogar eine Atomkanone.“


  „Aber sie werden Schiff vom Raumhafen anfordern, Crag.“


  „Und wir werden längst im All sein, bevor sie auch nur eines starten können. Laß mich jetzt in Ruhe. Ich muß mich konzentrieren.“ Zwei Stunden später setzte er den Helikopter auf. Er wies im dämmrigen Licht des Phobos und Deimos auf eine vor ihnen liegende Sanddüne. „Darunter ist das Schiff“, sagte er. „Hauser, holen Sie diese Schaufeln aus dem Laderaum und …“


  „Schaufeln?“ Schrecken schwang in seiner Stimme mit. „Wir brauchen Monate, um den ganzen Sand wegzuschaufeln. Warum holen wir uns keine Sandratte?“


  „Das würde Stunden in Anspruch nehmen. Außerdem müssen wir ja nicht das ganze Schiff freilegen; wir brauchen nur einen Graben zur Luke schaufeln. Wenn ich einmal im Schiff bin, kann ich es mit Antigrav bewegen, und ein Großteil des Sandes wird von selbst herabrutschen.“


  Sie begannen zu schaufeln. Crag arbeitete ohne Unterbrechung und spornte Hauser ebenfalls dazu an, obwohl dieser nach einer Weile innehalten und sich ausruhen mußte. Wann immer dies der Fall war, arbeitete Crag mit der doppelten Anstrengung. Auch die beiden Frauen wechselten einander mit der dritten Schaufel ab; Crag hatte mit einer vierten Person nicht gerechnet.


  Selbst wenn drei von ihnen zur gleichen Zeit schaufelten, ging die Sache nur langsam vorwärts. Es war schwieriger, als es sich Crag vorgestellt hatte. Als sie endlich die Luke freilegten und öffneten, war die Dämmerung hereingebrochen.


  Der Flug nach Mars City verlief ereignislos. Als sie nur noch wenige Minuten davon entfernt waren, hieß Crag Bea Verbindung mit Gardin aufnehmen und ihm ausrichten, er solle sich an der Nordseite des Gebäudes bereithalten.


  Es verlief mit der Präzision eines Uhrwerkes. Infolge Crags Fertigkeit, das Schiff in die exakte Position zu steuern, war die tatsächliche Befreiung derart einfach, daß sie im Vergleich zu der langen und mühevollen Freilegung des Schiffes fast lächerlich erschien. Vom Boden, von den Fenstern und Dächern anderer Gebäude und von den in der Luft schwebenden Helikoptern aus sandte ihnen die Polizei aus jeder nur greifbaren Waffe Strahlfeuer entgegen. Aber dieses Feuer, das einen Helikopter innerhalb von Sekunden zerschmolzen hätte, wärmte kaum die dicke und isolierte Hülle eines Raumschiffes. Und im gleichen Augenblick, als Gardin in Sicherheit und die Luke geschlossen war, riß Crag das Schiff hoch, setzte die Kursdaten ein und blockierte die Kontrollen.


  „Geschafft“, sagte er. „Sie werden uns in wenigen Minuten mit Schiffen verfolgen, aber nicht fangen können.“


  „Bist du dir sicher?“


  „Ja. Wir können zwar nicht zurückschießen, weil dieses Baby keine Bewaffnung trägt, dafür aber ist es schneller als der beste und kampfkräftigste Zerstörer.“


  „Aber wohin fliegen wir?“ fragte Gardin. „Bestimmt werden sie unsere Bahn verfolgen; wir können auf Mars nicht landen, ohne daß sie es wissen. Zur Venus vielleicht?“


  „Zum Cragon“, sagte Crag.


  „Cragon! Nichts kann auf Cragon landen. Nicht einmal die ganze Raumflotte.“


  Crag grinste ihn an. „Deshalb werden wir dort auch sicher vor ihnen sein.“
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  Es gab Debatten, selbst nachdem er ihnen alles erklärt hatte. Aber alle, die beiden Männer und insbesondere die beiden Frauen, hielten Venus für eine bessere Idee.


  Ein neuer, rauher Planet, so meinten sie, hätte schließlich keine Zivilisation zu bieten. Auf der Venus würden sie alle reich sein. Gardin hatte eine Tasche voll Juwelen mitgebracht; Zeit genug war ihm ja während der Belagerung geblieben, sie auszusuchen. Ihr Wert war schwer abzuschätzen, aber konnte nicht unter einer Million Dollar liegen; und Gardin war gewillt, mit ihnen zu teilen – sie hatten schließlich ihr Leben für ihn aufs Spiel gesetzt.


  Natürlich wäre es riskant, auf der Venus zu landen; sie müßten das Schiff in einem abgelegenen Winkel des Planeten aufsetzen und dann verstecken, wie dies Crag auf dem Mars getan hatte. Aber wenn sie erst in eine Stadt gelangten und einige der Juwelen verkauften, würden sie recht sicher sein. Selbst wenn man sie identifizieren sollte, würden sie reich genug sein, um sich einer Auslieferung entziehen zu können – und noch immer genug haben.


  „Was sollen wir mit Juwelen auf Cragon anfangen?“ wollte Bea wissen. „Ihr könnt sie tragen“, sagte Crag. „Ihr werdet die bestgekleideten Frauen auf dem ganzen Planeten sein.“


  Und Crag gewann; allmählich überredete er sie. Gardin war der erste, der sich auf seine Seite stellte, dann kam Hauser; schließlich gaben auch die Frauen nach.


  Zwei Tage später näherten sie sich Cragon. Crag übernahm die Steuerung. Weil es die anderen so wollten, in Erinnerung an das Geschehnis beim ersten Landeversuch des Erkundungsschiffes, ließ Crag den Raumer nur langsam tiefersinken, bereit, das Schiff augenblicklich hochzureißen, wenn einer von ihnen mit dem Atmen Schwierigkeiten hatte. Doch nichts dergleichen geschah, und so setzte er das Schiff in einer sanften, perfekten Landung auf.


  In genau dem Augenblick, als das Raumschiff die Oberfläche berührte, erklang eine Stimme in Crags Geist: „Willkommen, Crag.“ Er antwortete gedanklich, nicht laut, und blickte schnell auf die anderen, um festzustellen, ob sie irgendeine gleichbedeutende Nachricht empfangen hatten; anscheinend war dies aber nicht der Fall.


  Crag öffnete die Luke, ohne zu zögern. Er wußte, daß ihn eine frische, gesunde Erdluft erwartete. Sie hatte eine klare, kühle Süße an sich, deren Einatmen beinahe einer Liebkosung der Lungen gleichkam. Die anderen folgten ihm ins Freie.


  „Nun, da sind wir“, sagte Gardin. „Was jetzt?“


  „Einen Drink“, schlug Bea vor. „Einen Haufen Drinks.“


  Crag zögerte, aber gab ihr dann den Schlüssel zum Laderaum. „In Ordnung“, sagte er. „Veranstalten wir eine kleine Feier.“


  Bea ging ins Schiff und kam kurz darauf wieder mit einer offenen Flasche Woji heraus. Sie blickte entsetzt drein. „Wir haben nur einen minimalen Vorrat an Getränken“, sagte sie. „Zehn Flaschen, zwei pro Kopf. Was machen wir, wenn die alle sind?“


  „Ohne sie zurechtkommen“, erwiderte Crag. „Oder lernen, unseren eigenen Alkohol zu machen.“


  „Verdammt noch mal, Crag“, sagte Bea. „Wenn du schon wußtest, daß wir Mars verlassen, warum hast du dann nicht das Schiff mit Flaschen beladen? Dafür hätten wir noch immer Zeit gefunden.“


  Crag zuckte die Achseln. In Wirklichkeit hatte er mit diesem Gedanken gespielt, ihn jedoch fallengelassen; das Schiff hätte soundso nicht genug Alkohol mitführen können, um alle fünf ihr ganzes Leben lang damit zu versorgen, und so lautete die einfache Schlußfolgerung: Je früher sie lernten, ohne Alkohol auszukommen oder ihren eigenen zu fabrizieren, desto besser.


  Er nahm die Flasche, als sie ihm gereicht wurde, aber trank nur einen kleinen Schluck davon. Im Augenblick interessierte es ihn weit mehr, sich umzusehen und Pläne zu schmieden. Er hatte das Schiff in der Nähe eines klaren, sich sanft dahinwindenden Flusses gelandet; zweifelsohne war es reines, gutes Wasser. Hinter dem Fluß lag bewaldetes Gebiet; einige Bäume kamen ihm bekannt vor, andere wiederum hatte er noch nie gesehen. Aber es stand außer Frage, daß sie eßbare Früchte oder ähnliche schmackhafte Dinge finden würden. Ja alles, was sie benötigten. Fleisch? Wie als Antwort auf seine unausgesprochene Frage – obgleich er wußte, daß der Fremde, der all dies geschaffen hatte, nicht in die Privatsphäre seiner Gedanken eindrang – hörte er den fernen Ruf irgendeines Tieres. Und in dem Fluß sprang munter ein Fisch. Ja, hier würde ihnen nichts fehlen.


  Alles würde es geben – auch Gefahren. Er würde jede Wette eingehen, daß hier Raubtiere lauerten, Jäger wie auch Gejagte. Nun, das war auch gut so. Nichts, was einem leicht von der Hand geht, macht Spaß; dies hatte er im Luxor gelernt.


  Eine Flasche wurde ihm gereicht, und er sah, daß es eine frisch angebrochene war. Wieder nahm er nur einen Schluck, aber als er sie weiterreichte, streckte er Bea seine Hand hin. „Den Schlüssel“, sagte er verlangend. „Das reicht jetzt. Wir haben Arbeit vor uns.“


  „Arbeit? Schon jetzt? Wir kamen eben erst an. Soll das heißen, daß wir uns keinen antrinken dürfen – zur Feier des Tages?“


  Crag zögerte und zuckte dann die Schultern. Warum nicht? Er war auf der Tagseite gelandet, aber in der Nähe der Zwielichtzone; bald würde der Abend anbrechen. Warum sollten sie nicht feiern – und er mit ihnen? Am Morgen würde noch genug Zeit sein, mit den Plänen und Arbeiten anzufangen. Außerdem würden sie, wo sie doch alle fünf Trinker waren, die zehn Flaschen noch an diesem Abend geleert haben, womit auch dem Problem der Alkoholrationierung ein Ende gesetzt wäre. Warum nicht auf einmal die Sache erledigen?


  „Also gut“, sagte er. „Machen wir eine kleine Party. Aber zuerst müssen wir noch einen Haufen Holz für ein Feuer sammeln. Im Raumschiff ist es ein bißchen eng.“


  „Aber warum ein Feuer?“ fragte Hauser. „Es ist nicht kühl.“


  „Wird es wahrscheinlich sein, wenn es dunkelt, und dann werden wir kein Holz mehr sammeln können. Außerdem – “ Crag deutete auf den Wald hinter dem Fluß, „– wir haben keine Ahnung, was uns die Dunkelheit von dort bescheren mag. Wenn Tiere in die Nähe kommen, möchte ich sie auch sehen können.“


  Hauser runzelte die Stirn. „Was bringt Sie auf den Gedanken, Crag, daß hier gefährliche Tiere hausen könnten? Nach dem, was Sie sagten, schuf dieses – dieses Wesen Cragon, um Ihnen zu gefallen. Warum sollte es diesen Planeten mit Gefahren ausstatten?“


  Crag sagte grimmig: „Weil es mich kennt und diese Welt so schuf, wie ich sie mir gewünscht haben würde. Und das wären nicht lauter Lämmer und keine Löwen gewesen. Hättest du sie so gewollt, Gardin?“


  Gardin grinste. „Vielleicht nicht, aber dann auch keine Welt voller Wasser und ohne Woji. Nun, wir haben uns ja noch nicht umgesehen. Vielleicht gibt es Ströme, die Woji mit sich führen. Also gut, suchen wir Holz.“


  Sie entdeckten eine seichte Stelle und überquerten den Fluß. Holz war leicht zu finden. Crag ließ Hauser, versehen mit einer Strahlpistole, als Wache zurück, während die anderen und er das Sammeln besorgten. Nach etwa einer halben Stunde – die Sonne ging gerade unter – hatten sie einen genügend großen Vorrat angehäuft, um ein Feuer die ganze Nacht hindurch brennen zu lassen.


  Sie tranken ein wenig, brachten dann Nahrungsmittel vom Schiff und aßen; hierauf begannen sie mit ihrer Sauferei.


  Das heißt, alle außer Crag. Eine Zeitlang nahm er Drink für Drink mit den anderen ein, aber dann entdeckte er, daß die Pausen dazwischen immer länger wurden und er dies auch gar nicht bedauerte. Er sagte sich, daß wenigstens einer von ihnen – und genauso gut konnte er derjenige sein – halbwegs nüchtern bleiben sollte, um das Feuer in Gang zu halten und die anderen eventuell beschützen zu können. Aber auch die Tatsache trug das ihre dazu bei, daß er mit jedem Drink ein geringeres Bedürfnis nach Alkohol verspürte.


  Nie hatte er den Geschmack von Alkohol geliebt; er pflegte nur um des Effektes willen zu trinken – als Ausflucht. Und jetzt …


  Um Mitternacht waren die Flaschen geleert und die anderen betrunken. Und es wurde unangenehm kalt. Crag half einem nach dem andern zurück ins Schiff und in die Kojen. Dann kehrte er Freie zurück, versah das Feuer mit neuer Nahrung und ließ sich davor nieder. Ganz allein. Er wagte nicht zu schlafen, also blieb er wach. Natürlich hätte er im Schiff, bei geschlossener Luke, schlafen können, aber er wollte nicht noch einmal ins Innere des Raumers, nicht einmal für wenige Stunden. Es war angenehmer, hier draußen zu verweilen, allein, selbst wenn er wach bleiben mußte. Und das konnte er tagelang, wenn es nötig war; schon oft hatte er dies bewiesen. Bei Tagesanbruch, nach dem schönsten Sonnenaufgang, den er je gesehen hatte – fühlte er sich ein wenig müde, aber noch immer wohler als die anderen, die auf sein Drängen hin aus dem Schiff schwankten. Gardin gab zu, einen fürchterlichen Kater zu haben, aber zeigte es nicht. Die anderen bekannten das gleiche und zeigten es auch.


  Während des Frühstücks brüteten sie vor sich hin.


  „Nun, Boß“,sagte Bea, „wie lauten unsere Aufträge für heute? Oder stimmen wir vielleicht darüber ab? Ist dies eine Demokratie, oder schaltest und waltest du allein?“


  „Wir können abstimmen, wenn du willst“, antwortete Crag. „Wahl hin Wahl her, es gibt aber gewisse Dinge, die zuerst in Angriff genommen werden müssen. Wir brauchen Behausungen. Das Schiff ist zu eng und bietet für fünf Leute zu wenig Abgeschiedenheit, um länger darin leben zu können. Wir müssen uns Hütten bauen – aus getrocknetem Ziegelstein. Für den Anfang werden kleinere genügen; später können wir ordentliche bauen.“


  „Was sind getrocknete Ziegelsteine?“ wollte Hauser wissen.


  „Lehm, der zu Ziegel geformt und in der Sonne zum Trocknen gelagert wird. Wenn wir uns beiderseitig dieses Flußes auf die Suche machen, werden wir bestimmt Lehm finden.“


  „Schlammhütten? Wir sollen in Schlammhütten leben?“ Gerty war schockiert.


  Crag warf ihr einen Blick zu. „Wenn du etwas Besseres weißt – außer dem Schiff als Unterkunft für fünf Leute –, schlage es vor. Und dann ist noch die Frage der Nahrungsbeschaffung. Ich schätze, daß die Schiffsvorräte für noch ein paar Tage reichen, eine Woche vielleicht, wenn wir sie rationieren. Aber wir müssen lernen, zu jagen und zu fischen, und gleich jetzt damit beginnen. Gardin, du bist ein guter Schütze, nicht wahr?“ Gardin nickte.


  „Dann lautet mein Vorschlag für heute: Schau dich in diesem Wald um und achte auf Tiere. Geh schwer bewaffnet und dringe nicht allzu tief ein, weil wir keine Ahnung haben, was uns dort erwartet. Wir wollen die Gefahren allmählich kennenlernen, nicht aber schon am ersten Tag ein Opfer beklagen müssen. Wenn du willst, gehe ich mit dir, aber …“


  „Ich werde keine Hilfe brauchen“, erwiderte Gardin. „Was aber hast du selbst vor?“


  „Das Flußufer nach Lehm abzusuchen. Ich studierte einmal ein wenig Geologie, nicht viel natürlich, aber ich kann wahrscheinlich das nötige Material leichter finden als die anderen. Finde ich in der Nähe eine Ablagerung, dann ist alles okay. Ist der Lehm zu weit vom Schiff entfernt, um ihn nicht leicht befördern zu können, so werden wir unser Hauptquartier verlegen, näher an die Quelle. Hauser, haben Sie jemals gefischt?“


  „Nein.“


  „Gut, dann werden Sie es hier wahrscheinlich leichter haben als ein voreingenommener, routinierter Fischer. Suchen Sie etwas Draht und machen Sie Angelhaken, dann stellen wir fest, was der geeignete Köder ist. Oder versuchen Sie, Netze zu knüpfen. Oder schnitzen Sie einen Fischerspeer und probieren Sie ihn aus; das Wasser ist klar und sicherlich an verschiedenen Stellen seicht genug. Oder – hol’s der Teufel, überlegen Sie sich, wie man am besten einen Fisch fangen kann, das ist alles. Okay?“ Hauser nickte, nicht allzu erfreut.


  „Und wir?“ fragte Bea. „Ich nehme an, du hast auch für unseren Tag ein Programm aufgestellt.“


  „Ich würde vorschlagen, daß ihr zuerst einmal Brennmaterial sammelt, und zwar einen ganzen Haufen. Nachher werden wir weitersehen. Wenn ich eine Lehmgrube entdecke, könnt ihr mir bei der Herstellung der Ziegel helfen. Oder ihr könnt, wenn Gardin Wild erlegt, bei der Zubereitung Hand anlegen. Oder Hauser behilflich sein.“ Er grinste. „Keine Sorge, ihr werdet genug zu tun haben.“


  „Ich bin nicht besorgt“, sagte Bea. „Nicht darüber.“ Sie bedachte Crag mit einem Lächeln.


  Crag sagte: „Nicht ich bin hier der Boß, das wißt ihr alle. Das waren keine Befehle, lediglich Notwendigkeiten. Hat jemand noch etwas hinzuzufügen oder irgendwelche Vorschläge zu machen?“


  „Ja“, sagte Gerty. „In ein übleres Loch hätte man uns gar nicht bringen können. Wir hätten zur Venus fliegen sollen.“


  „Vielleicht“, meinte Gardin. „Aber dafür ist es nun zu spät. Wir haben nicht einmal genug Treibstoff, um zum Mars zurückkehren zu können, schon gar nicht zur Venus. Wir haben uns aus freien Stücken für Cragon entschlossen – und du kannst meinetwegen Crag die Schuld daran geben, daß wir uns von ihm haben überreden lassen; an der Tatsache ändert dies jedoch nichts. Machen wir uns also an die Arbeit.“


  Das taten sie auch. Crag hatte als erster Glück; er entdeckte eine ausgezeichnete Ablagerung von Lehm etwa fünfzehn Meter stromaufwärts. Er fertigte einige Ziegel an und legte sie in die Sonne, um festzustellen, wie lange sie zum Trocknen benötigten. Dann kehrte er zurück.


  Crag berichtete ihnen von seinem Fund und meinte, sie mögen ihm helfen, weitere Ziegel herzustellen.


  Bea starrte ihn trotzig an. „Wir haben es uns überlegt, Crag. Wir wollen keine anderen Unterkünfte – jedenfalls keine Schlammhütten. Wir schlafen freiwillig im Schiff. Du bist derjenige, der ein eigenes Haus haben will; warum also sollten wir dir helfen?“


  Crag seufzte, aber entschied sich gegen einen sinnlosen Streit.


  Er kehrte zu seiner Lehmgrube zurück und machte sich an die Arbeit. Hauser gelang es an diesem Tag nicht, einen Fisch zu fangen. Gardin tauchte am späten Nachmittag mit einem kleinen, hasenähnlichen Tier auf; er schien enttäuscht. „Entdeckte mehrere davon, aber verschwendete meine Munition. Diese Viecher sind verteufelt schnell.“ Er sagte, er hätte ein größeres Tier gesehen, aber die Entfernung wäre für einen Schuß zu groß gewesen. „Schätze, ich bin ein schlechter Wildbretfänger“, gab er zu. „Ich kann einen Mann tagelang kreuz und quer durch die Stadt verfolgen, ohne ihn aus den Augen zu verlieren, aber wilde Tiere – das ist nicht mein Fach. Wie ist es euch ergangen?“


  Blicke waren die einzige Antwort, von Hauser und den Frauen.


  Crag schüttelte langsam den Kopf. „Gardin, ich glaube, ich machte einen Fehler. Wenn es euch hier nicht gefällt, wenn euch das Leben auf diesem Planeten nicht zusagt, habe ich mich geirrt. Wollt ihr noch immer zur Venus und dort eure Chancen wahrnehmen?“


  „Wollen? Crag – vielleicht könnte ich mich an dieses Leben gewöhnen, wenn es Bea auch könnte; aber du brauchst sie doch nur ansehen, um ihre Antwort zu kennen. Ja, wir wollen zur Venus. Ich würde alle Juwelen für den Treibstoff hergeben, den wir bis zur Venus brauchen.“


  „Du kannst sie behalten“, sagte Crag. „Der Tank ist bei weitem nicht leer; es ist noch genug Treibstoff für eure Reise vorhanden. Ich verstellte das Meßgerät, während ihr schlieft. Ich wollte Cragon eine faire Chance geben. Ich wollte, daß ihr hier mit dem Gedanken landen würdet, für immer zu bleiben. Nehmt das Schiff und verlaßt mich.“


  Beide Frauen sprangen augenblicklich auf. Hauser begann zu grinsen. Crag nickte. „Nehmt es. Laßt nur ein paar Vorräte zurück, die ihr nicht auf der Reise benötigen werdet. Und Werkzeuge, Waffen und Munition, außer einem Strahlgewehr für Gardin und Hauser. Und nehmt dies.“ Er reichte Gardin ein dickes Bündel Banknoten. Gardin nahm es. „Was ist denn das?“ fragte er. Crag sagte: „Ich habe es nie nachgezählt. Aber es ist nicht ganz eine halbe Million Dollar – oder Abfallpapier. Hier ist es letzteres, darum könnt ihr es ruhig haben. Jetzt aber fangt mit dem Abladen an, alle miteinander.“


  Gardin schien verwirrt und zögerte, aber die anderen arbeiteten schneller, als sie es wahrscheinlich je in ihrem Leben getan hatten; sie fürchteten wohl, Crag könnte sich eines anderen besinnen.


  Eine Stunde später, vor einem hohen Berg all dessen stehend, was im Schiff nicht unbedingt nötig war, verfolgte er das Aufsteigen des Raumers. Sein Inneres war erfüllt von einem Gefühl, das weder Glück noch Unglück war. So und nicht anders war es bestimmt gewesen. Dies hier war seine Welt; hier würde er bleiben, bis er starb oder getötet wurde. Er würde einsam sein, gewiß, aber daran hatte er sich gewöhnt. Das fremde Wesen hatte Zeit genug gehabt, während es in Crags Geist weilte, um zu wissen, wie die Welt beschaffen sein mußte, sollte sie Crag genügen.


  Es dämmerte, als er den winzigen Punkt des Schiffes in der Schwärze des Himmels untertauchen sah. Er begann auf den Holzhaufen zuzugehen, den die Frauen errichteten.


  Aber er war kaum einen Schritt gegangen, als die Stimme des Außerirdischen in seinem Geist erklang.


  „Du hast richtig gehandelt, Crag. Ich wußte, als ich zum erstenmal in ihre Gedanken drang, daß sie für diese Welt nicht geeignet waren.“


  „Ich hätte es selbst wissen müssen“, sagte Crag. „Nur Gardin – ich glaubte, er könnte es schaffen.“


  „Er kam den Anforderungen am nächsten. Wahrscheinlich wäre er geblieben, wenn er nicht die falsche Frau gehabt hätte.“


  Crag lachte. „Gibt es so etwas wie eine richtige Frau?“


  „Dein Unterbewußtsein weiß, daß es solch eine Frau gibt, Crag. Eine und nur eine einzige für dich.“


  Crag gab keine Antwort, und so fuhr die Stimme fort: „Erinnerst du dich, was mit Judeth geschah, Crag? Der Desintegrator, genau. Aber noch ehe dieser angewendet wurde, hatte ich ihren Geist und ihren Körper genau studiert; sie war die erste von euch dreien, auf die ich meine Aufmerksamkeit lenkte. Aber ich habe sie studiert und nicht einmal die exakte Lage eines einzigen Atoms oder Moleküls vergessen. Und diese Atome waren selbst nach der Auflösung des Körpers immer noch vorhanden. Es war für mich ein leichtes, sie aufzubewahren.“


  „Wofür?“ Crag schrie die Frage fast. „Sie ist tot!“


  „Das warst auch du, Crag. Was bedeutet ,Tod’? Du solltest es eigentlich wissen. Aber ich rettete sie – für dich. Bis du bereit warst hierherzukommen. Es war relativ einfach, das Leben in deinem Körper wiederzuerwecken, und relativ schwierig, ein jedes einzelne Atom in einem jeden Molekül einzuordnen …“


  „Das kannst du? Bist du sicher?“


  „Ich habe es bereits getan. Sie kommt gerade diesen Weg entlang; wenn du dich umdrehst, kannst du sie sehen.“


  Crag wirbelte herum – und stand bebend da, unfähig eines Gedankens, ganz zu schweigen einer Bewegung.


  „Du brauchst ihr nichts zu erklären, Crag. Ich versorgte sie mit dem nötigen Wissen um die Geschehnisse. Und ich kann dir versichern, daß sie willens ist, dich zu lieben. Aber ich ziehe mich jetzt zurück, aus deinem und aus ihrem Geist. Ich will, daß ihr …“


  Aber da lag Judeth schon in seinen Armen, und Crag hörte auf, andere Gedanken zu vernehmen.


  Eine ganze Welt gehörte ihnen beiden und ihrer Zukunft.
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